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rrEs kommt derTqg"
. sřernet olbricht, Salzburg

Die Vorgánge in Polen und Ungarn ha-
ben die Machthaber in Ptag geÍuuso trn-
ter den Druck der óffentlichen Meinung
gestelit, wie jene in Pankow. Der tsche-
choslowakische Prásident Záp o to cký
versuchte in seinet Neuiahlserklárung die
Hoffnung anzuprangern, die weite Kreise
auch der tschechoslowakischen Bevólke-
fung an die Móglichkeit einer Befreiung
glauben láfit. Der Appell vom Hradschin
bezeugt indírekt, auf welch schwachen Bei-
nen das kommunistische Regime an det
Moldau steht.

Die Spriinge im Satellitenblock haben vor
den Landesgrenzen' keineswegs halt gemacht.
Ý7ie ein unterirdisches Beben setzten sie sich
von li(/arschau ůber Prag und Pre8burg nac}r
Budapest und von dort in die Zentren det
siidosteuropáischen Lánder fort. \7'er sich
nicht auf die Logik der Zusammenhánge ver-
lassen wollte, wiirde durch zahlreiche Berichte
von Fliichtlingen und Reisenden darůber un-
terrichtet, da6 die "Psydrologie der Massen"
den Meistern der roten Praxis weitgehend aus
den Hánden geglitten ist.

Die Geheimkonferenz in Budapest vom 1.
bis 4. Jánner hat die Hauptexperten der KP-
Regime in den Satellitenlándern um Hertn
Chruschtschow vereinigt und in er-
ster Lr'nie wohl versucht, mit dieser Tatsache
fertig zu 'werden. Der Schópfer der Entstalini-
sierung hatte sich mit der Gefahr der Zauber-
lehrlinge zu befassen, die allenthalben mehr
den Geistern folgen, die er rief, .als denen,
die dem Kreml genehm sind. Von allen Ťeil-
nehmern der Budapester Neuiahrsbesprechung
sind zweifelsohne die Herren Siroký und
Novotný als die bravsten Gďolgsleute
aufgetreten. Gemeinsam mit den Herten von
Pankow kónnen sie fúr sich das Lob in Án_
spruch nehmen, die Devise ,,weg von Stalin"
am hellsichtigsten ausgelegt zu haben. Das mit
dieser Devise getarnte Verweilen auf .der Li-
nie des roten Zaren hat sich als i h r ,eigener
'J7eg zum Sozialismus" erwiesen.

Dem Kreml gegenůber haben die Bolsdre_
wiken von Prag bestimmt mit den richtigen
Karten gespielt. In der Beurteilung ihrer Nach-
barn, der Polen und der Ungarn sind sie frei-
lich tief unter den Nullpunkt der gegenseiti-
gen Áchtung gesunken. Die KPČ gehórt heute
zu den bestgehafiten Organisationen der Sa-
tellitenlánder. Sie hat sich gegenůber Polen'
Ungarn und Jugoslawien vóllig isoliert und ist
lediglic}I imstande. auf dem hochgestimmten
Klavier der Freundschaft zur DDR noch nach-
bars&afďiche Tóne anzuschlagen.

Den'.gió0ten Verlust hat die Stalin- und
Systemtr'eue den tschechisclren Staatsmánnern
bei der breiten Masse des eigenen Volkes ein-
getragen' Der ůbliche' auf dón braven Schweik
abgestimmte Gleichmut des Durchschnitts-
Tschecl-ren wurde durch die Ereignisse in Un-
garn ůbetaus suapaziert und hat bis zu ge-
wissem Grade eben jener Hofrnung Platz ge-
macht, die Hett Zápotocký riigen muBte,
weon eÍ sich in seinem Neujahtsaufruf gegen

Vier marAante PunAte
Diese vier getáumten, von allen Ortschafteo

entblósten Gebiete sind:
1''In Siidbóhmen ein ets'a 250 bis 300

Quadratkilometer grofier Raum 25 Kilometer
siidwestlich von Budweis, von der Staats-
gfenŽe etwa 20 Kilometer entfernt. Einbezo-
gen ist ein Gebírgsstock mit dem Fiirstensitz
(rz3: Meter) und drei weiteren Gipfeln um
1200 Meter. Hier sind im Siiden und W'esten
des Gerichtsbezirkes Kalsching und im Nor-
den des Gerichtsbezirkes Oberplan 54 Ortschaf-
ten niclt mehr vorhanden.

2. In !řestbóhmen ein noďl gÍófieÍes
Gebiet im Áusma8e von 350 bis 40o Quadrat-
kilometern, ein Viereck von 20 Kilometěrn Hó_
he und nicht viel geringerer Breite. Die 

"Óde"beginnt kaum zehn Kilometer óstlich von
Karlsbad, verláuft im Norden in gerin_
ger Entfernung parallel zur Eger, náheri sich
im Osten der Stadt Kaaden bis auf vier, im
Si.iden Buchau bis auf drei Kilometer. Hier ist
das ganze Duppauer Gebirge rnit dem Burg-
stadtl-Berg (912 Meter) und weiteren Erhe-
bungen um 7o0 Meter total entvólkert.
Mit der nicht mehr bestehenden Stadt Duppau
als Zentrum sind hiet insgesamt 68 ottsďraf_
ten veÍschw'unden. Im Gerichtsbezirk Duppau
sind von Íriher 25 Ortschaften nur noch zwei
am Rande iibtiggeblieben. In den benachbar-
ten Gerichtsbezirken Kaaden, Buchau und
Kailsbad sind weitere 45 Ortschaften ausge-
lóscht.

3. In Nordbóhmen, etv/a 15 Kilometet
si.idwestlich von Reichenberg, ist ein et-
was kleinerer Raum, immerhin ebenfalls 250
Quadratkilometer, mit dem Kummergebirge
(Eichberg 46I Meter) und dem Rollberg (614
Meter) vóllig ausradiett. Im Sůden unď osten
der Stadt Niemes sind hier 28 Ortschaften ver-
schwunden, darunter das Landstádtchen Hůh-
nerwasser.

4. In Nordmáhren liegt ein vierter et-
wa gleich gro8er ,,Veródungsraum" mit der
unteÍgegangenen Stadt Liebau und weiteren 23
,,eingegangenen" Ortschaften im siidlichen
Teil des Odergebirges mit Erhebungen bis Žu
680 Meter. Er beginnt etwa 15 Kilometer
nordóstlich von o I m ii t z.

jene Stimmung ,,Es kommt der Tag?" wen-
det, die weite Kreise der Bevólkerung láhmte.

Det Atbeiter in den Kohlenbergwelken, der
Schaufeltráger, der nun einmal das Normal_
bild des 'werktátigen Volkes" aucÍr in der
Tschechei darsiellt, wird sich dafůr nichts kau_
fen kónnen. Die innere. Sehnsuclrt der ausge-
beuteten Árbeitersdr'iďten, der báuetlichen
und mittelstándischen Elemente wurde mehr
denn ie auf die Móglicl-rkeit einer Fteiheit
verwiesen, die in Ungarn scl'ron beinahe er-
kámpft war. Es ist richtig, wenn man annimmt'
da8 das Temperamenr des tschechischen Vol-
kes einen echten Áufstand erst zwei Mínuten
nach zwólf wagen diirfte. Es ist aber falsch zu
glauben, das díe antikommunistischen Kraft_

feseÍven der Tschechen, 1afiz z! schweigen von
ienen der Slowaken, bereits vóllig zum Erlie-
gen kamen.

,,Es kommt der Tag!" 
- 

Diese Stimmung
ist ein potentieller Bundesgenosse des freien
!řestens, den es pfleglich zu behandeln gilt.'sý'er im lřesten den Terrot in Ungarn als
Zwang zu neuerlichem Liebeswerben um díe
Gunst Moskaus ausdeutet, wird diesem Bun-
desgenossen schwerlich helfen kónnen. Die
Stárke dieses 'Freundes jenseits des Eisernen
Vorhangs hángt von der Entsclrlossenheit ab,
mit der siďr die freie !řelt gegen Moskau zu
wehren versteht. Nur eine klare und ofiene
Sprache gibt ihm den Halt, den er dringend
benótigt.

Von der Londkoile verschwunden
348 sudetendeutxhe OÉschotten, dorunter 3 Sttidte, onllith obgbxhrieben
'$(ir lesen in der Vertriebenen-Zeitung .Die

Briiche", Nr. 1 vom 5' Járrfiet 1957:

Durch ein neues Gemeindelexikon der Tsche-
choslowakei erhalten die bisherigen Berichte
ůber verfallene und zerstórte ortschaften und
die Veródung gróBerer Gebiete auch im Landes-
innern eine amtlic}re Bestátigung aus Prag, und
dies in einem ůber Erwarten betráchtlichen
Mafie. Das vom Statistisďren Staatsamt in Prag
gemeinsam mit dem Innenministerium heraus-
gegebene Lexikon basiett auÍ dem Stande vom
1. Januar 19t5 und ist 

- bei Ortsverzeichnis-
sen ganz ungewóhnlich 

- 'nuÍ fiir den Dienst-
gebrauch" bestimmt (,,Ádministrativní lexikon
obci Republiky Ceskoslovenské 1955 mit Áuf-
druck ,.Jen pro úředni potřebu"). Bevólke_
rungsziffetn oder Ausgaben wirtschaftlicher Árt
enthált das Lexikon nicht. Fůr die einzelnen
Gemeinden oder ortschaíten sind lediglich der
Verwaltungsbezirk, das Zustelpostamt, die
Eisenbahnstation und das Matrikelámt (Stan-
desamt) etsichtlich. In einem Ánhang sind die
zahlreichen Umbenennungen deutscher und un-
garischer Ortsnamen zusammengefafit.

Durch eingehendes Studium der Lage dieser
348 verschwundenen Ortsd-raften und ihre
Massietung in fůnf engumschriebenen Gebíeten
wird die Áuffassung begri.indet, dafi die Ver-
ódungen keineswegs oder zumindest nicht n u r
auf eine Verlegenheit zuriickzufůhren sind,
sondern da8. es sich um eine gelenkte Entvól-
kerung und um Ráumungsmafinahmen beson-'
derer Árt handelt.

Von den 332 im ehemaligen Sudetenland
amtlich festgestellten Zerstórungen liegen nám-
lich nur 14 verstreut. Die anderen 318 findet
man in den erwáhnten fúnf Gebieten. Der
Sperrzone lángs der Staatsgrenze gehóÍen nuÍ
L44 an. Davon wiederum líegen 58 an der
óstetreichischen Grenze (nur drei in Súdmáh-
ren, dagegen 55 in Sůdbóhmen, 77 an d,er
bayerischen Grenze und neun im Erzgebkge an
der sáchsischen Grenze. Es vetbleiben somit
nocb L74, zufallig genau die Hálfte aller als'
eingegangen bezeichneten Siedlungen. Diese
174 aber bilden vier eigenartige, geschlossene
,,Veródungsgebiete" ím Landesinnetn, u. zwaf
bei Budweis, Karlsbad, Reichenberg und Ol-
miitŽ.
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„Es kommt der Tag”
Werner O l b r i c h t, Salzburg

Die Vorgänge in Polen und Ungarn ha-
- ben die Machthaber- in Prag genauso 'un-

ter den Druck der öffentlichen Meinung
gestellt, wie jene in Pankow. Der tsche-
choslowakische Präsident. Z á p 0 t 0 c k 3?
versuchte in seiner Neujahrserklärung die
Hoffnung anzuprangern, die weite Kreise
auch der tschechoslowakischen Bevölke-
rung an die Möglichkeit einer Befreiung
glauben läßt. Der Appell vom Hra-dschin
bezeugt indirekt, auf welch schwachen Bei-
nen das kommunistische Regime an der
Moldau steht. '

«

Die Sprünge im Satellitenblock haben vor
den Landesgrenzen keineswegs halt gemacht.
\7“§/i'e ein unterirdisches Beben setzten sie sich
von Warsch=au über Prag und Preßburg nach
Budapest und von dort in die Zentren der
südosteuropäischen Länder fort. Wer sich
nicht auf die Logik der Zusammenhänge ver-
lassen wollte, würde durch zahlreiche Berichte
von Flüchtlingen und Reisenden darüber un-
terrichtet, daß die „Psychologie der Massen“
den Meistern der roten Praxis weitgehend aus
den Händen- geglitten ist.

Die Geheimkonferenz in Budapest vom 1.
bis 4. Jänner hat die Hauptexperten der KP-
Regime -in den Satellitenländern um Herrn
Chruschtschow vereinigt und in er-
ster Linie wohl versucht. mit dieser Tatsache
fertig zu werden. Der Schöpfer der Entstalini-
sierung hatte sich mit der Gefahr der Zauber-
lehrlinge zu befassen, die allenthalben -mehr
den Geistern folgen, die er rief,.als denen,
die dem Kreml genehm sind. Von allen- Teil-
nehmern der Budapester Neujahrsbesprechung
sind zweifelsohne die Herren Sirokji und
'Novotnji als die bravsten Gefolgsleute
aufgetreten_ Gemeinsam 'mit den Herren von
Pankow können sie für sich das Lob in An-
spruch nehmen, die Devise „weg von Stalin“
am hellsichtigsten ausgelegt zu haben. Das mit
dieser Devise getarnte Verweilen auf ,der Li-
nie des roten Zaren hat sich als ih r „eigener
Weg zum Sozialismus“ erwiesen-.

Dem Kreml gegenüber haben die Bolsche-
wiken von Prag bestimmt mit den richtigen
Karten gespielt. In der Beurteilung ihrer Nach-
barn, der Polen und der Ungarn sind sie frei-
lich tief unter den Nullpunkt der gegenseiti-
g.en Achtung gesunken. Die-KPÖ gehört heute
zu den bestgehaßten Organisationen der Sa-
tellitenländer. 'Sie hat sich gegenüber Polen,
Ungarn' und Jugoslawien völlig isoliert und ist
lediglich imstande, auf dem hochgestimmten
Klavier der Freundschaft zur DDR noch nach-
barschaftliche Töne anzuschlagen.

Denigrößten Verlust hat die Stalin- und
-Systemtrieue den tschechischen Staatsmännern
bei der breiten Masse des eigenen Volkes ein-
getragen. Der übliche, auf den braven Schwejk
abgestimmte Gleichmut des Durchschnitts-
Tschechen wurde durch die Ereignisse in Un-
garn überaus strapaziert und hat bis zu ge-
wissem Grade eben jener Hoffnung- Platz ge-
macht, die Herr Zápotockji rügen mußte,
wenn er sich in seinem Neujahrsaufruf gegen

Von der landlmrteverschwunden
348 sudetendeutsche Ortschaften, darunter 3 Städte, amtlich abgeschrieben
Wir lesen in der Vertriebenen-Zeitung „Die

Briicèe“, Nr. 1 vom 5. Jänner 1957:
Durch ein neues Gemeindele-xikon der Tsche-

choslowakei erhalten die bisherigen Berichte
über verfallene und zerstörte Ortschaften und
die Verödung größerer Gebiete auch im Landes-
innern eine amtliche Bestätigung aus Prag, und
d-ies in einem über Erwarten beträchtlichen
Maße. Das vom Statistischen Staatsamt in Prag
gemeinsam mit dem Innenministerium heraus-
gegebene Lexikon basiert auf dem Stande vom
1. Januar 1955 und ist - bei Ortsverzeichnis-
sen ganz ungewöhnlich _ „nur für den Dienst-
gebrauch“ bestimmt („Administrativni lexikon
obci Republiky Ceskoslovenskê 1955-mit Auf-
druck „Jen pro üfedni poti'ebu“). Bevölke-
rungsziffern oder Ausgaben wirtschaftlicher Art
enthält das Lexikon nicht. Für die einzelnen
Gemeinden oder Ortschaften' sind lediglich der
Verwaltungsbezirk, das Zustelpostamt, die
Eisenbahnstation und das Matrikelamt (Stan-
desamt) ersichtlich. In einem Anhang sind die
zahlreichen Umbenennungen deutscher und un-
garischer Ortsnamen zusammengefaßt.

Durch eingehendes Studium der Lage dieser
548 verschwunden-en 'Ortschaften und ihre
Massierung in fünf engumschriebenen Gebieten
wird die Auffassung begründet, daß die Ver-
ödun-gen keineswegs oder zumindest nicht n u r
auf eine Verlegenheit zurückzuführen sind,
sondern daß- es sich um eine gelenkte Entvöl-
kerung und um Räumungsmaßnahrnen beson-
derer Art handelt.

Von den 352 im ehemaligen Sudetenland
amtlich festgestellten Zerstörungen liegen näm-
lich nur 14 verstreut. Die anderen 318 findet
man in den erwähnten fünf Gebieten. Der
Sperrzone längs der Staatsgrenze gehören nur
144 an. Davon wiederum liegen 58 an der
österreichischen! Grenze (nur drei in Südmäh-
ren, dagegen 55 in Südböhmen, 77 an der
bayerischen Grenze und neun im Erzgebirge an
der sächsischen Grenze. Es verbleiben somit
noch 174, zufällig genau die Hälfte aller als
eingegangen bezeichneten Siedlungen Diese
174 aber bilden vier eigenartige, geschlossene
„Verödungsgebiete“ im Landesinnern, u. zwar
bei Budweis, Karlsbad, Reichenberg und Ol-
mütz.

Vier marèante' Puméte
Diese vier geräumten, von allen Ortschaften

entblößten Gebiete sind:
1. .In Südböhmen ein etwa 250 bis 300

Quadratkilometer großer Raum 25 Kilometer
südwestlich von Budweis, von der Staats-
grenze etwa 20 Kilometer entfernt. Einbezo-
gen ist ein Gebirgsstock mit dem Fürstensitz
(1235 Meter) und drei weitere-n Gipfeln um
1200 Meter. 'Hier sind im Süden und Westen
des Gerichtsbezirkes Kalsching und - im Nor-
den des Gerichtsbezirkes Oberplan 54 Ortschaf-
ten nicht mehr vorhanden.

2. In Westböhmen ein noch größeres
Gebiet im Ausmaße von 550 bis 400 Quadrat-
kilometern, ein Viereck von 20 Kilometern Hö-
he und nicht viel geringerer Breite. Die „Öde“
beginnt kaum zehn Kilometer östlich von
K a r l s b a d, verläuft im Norden in gerin-
ger Entfernung parallel zur Eger, nähert sich
im Osten der Stadt Kaaden bis auf vier, im
Süden Buchau bis auf drei Kilometer. H-ier ist
das ganze Duppauer Gebirge mit dem Burg-
stadtl-Berg (932 Meter) und weiteren Erhe-
bungen um 700 Meter total entvölkert.
Mit der nicht mehr bestehenden Stadt Duppau
als Zentrum sind hier insgesamt 68 Ortschaf-
ten verschwunden. Im Gerichtsbezirk Duppau
sind von früher 25 Ortschaften nur noch zwei
am Rande übriggeblieben. In den benachbar-
ten Gerichtsbezirken Kaaden, Buchau und
Karlsbad sind weitere 45 Ortschaften ausge-
löscht. '

3. In N o rd b ö h m e n, etwa 15 Kilometer
südwestlich von R e i c h e n b e r g, ist ein et-
was kleinerer Raum, immerhin ebenfalls 250
Quadratkilometer, mit dem Kummergebirge
(Eichberg 461 Meter) und dem Rollberg (694
Meter) völlig ausradiert. Im Süden und Osten
der Stadt Niemes sind hier 28 Ortschaften ver-
schwunden, darunter das Landstädtchen Hüh-
nerwasser.

4. In N o r d m ä h r e n liegt ein vierter et-
wa gleich großer „Verödungsraum“ mit der
untergegangenen Stadt Liebau und weiteren 25
„eingegangenen“ Ortschaften im südlichen
Teil des Odergebirges 'mit Erhebungen bis zu
680 Meter_ Er beginnt etwa 15 Kilometer
nordöstlich von O l m ü t z.

jene Stimmung „Es kommt der Tag?“ wen-
det, die weite Kreise der Bevölkerung lähmte.

Der Arbeiter in den Kohlenbergwerken, der
Schaufelträger, der nun einmal das- Normal-
bild des „werktätigen Volkes“ auch in der
Tschechei darstellt, wird sich dafür nichts kau-
fen können. Die innere-Sehnsucht der ausge-
beuteten Arbeiterschichten, der bäuelrlidıen
und mittelständischen Elemente wurde mehr
denn je auf die Möglichkeit einer Freiheit
verwiesen, die in Ungarn schon beinahe er-
kämpft war. Es ist richtig, wenn man annimmt,
daß das Temperament des tschechischen Vol-
kes einen echten Aufstand erst zwei Minuten
nach zwölf wagen dürfte. Es ist aber falsch zu
glauben, daß die antikommunistischen Kraft-

reserven der Tsdtechen, ganz zu schweigen von
jenen der Slowaken, bereits völlig zum Erlie-
gen kamen.

„Es kommt der Tagl“ -- Diese Stimmung
ist ein potentieller Bundesgenosse des freien
Westens, den es pfleglich zu behandeln gilt.
Wer im Westen den Terror in Ungarn als
Zwang zu neuerlichem Liebeswerben um die
Gunst Moskaus ausdeutet, wird diesem Bun-
desgenossen schwerlich helfen können. Die
Stärke dieses 'Freundes jenseits des Eisernen
Vo-rhangs hängt von der Entschlossenheit ab,
mit der sich die freie Welt gegen Moskau zu
wehren versteht. Nur eine klare und offene
Sprache gibt ihm den Halt, den er dringend
benötigt.



Eix Gelteimnis.
Álle vier Gebiete sind vóllig getáumt, und

dem ,Lexikon obci" zufolge gibt es hier we-
det eine ortsďraft noďl ein Postamt oder eine
Eisenbahnstation, natůÍlich auďr kein' Matrikel-
amt. Zweifelsohne sind' es vier eigenartige

"Veródungsgebiete", 
vor allem auch deshalb,

weil sie viei markante Punkte des bóhmischen
Raumes bezeichnen und wegen ihrer Terrain-
beschaffenheit sich fiir eine Kolchosenbewirt-
schaftung zwaf nuÍ wenig eignen, dagegen fůr
andere' íeniger friedliche Zwecke des ,,sozia-
listischen Áufbaus" aufierordentliche Móglic}r-
keiten bieten.

Unwillkůrlich mufi man siclr fragen, was hier
geschehen ist oder was hier geschieht. Sind es

ňeuartige Naturschutzgebiete oder werden
grofirárrmige Aufforstungen durchgefůhrt? Hat
man die'Bevólkerung nuf von hier in land-
wittschaftlich ettragreichere Gegenden veÍ-

Áuf die wirtschaftliche Blůtezeit zu Beginn
des vorigen Jahrhunderts foigten nach den
Befteiungskriegen Jahre bitterer Not. Di9
Textilerzeugung geriet ins Stocken, 1814
brannte eiř gróser Teil des Marktes Ásch ab
und 1817 war eine groBe Mifiernte. Zustán-
de, die an Hungersnot gÍenzten, waren die
Folge. Um die \Tiederkehr soicher katastro-
pha1er Verháltnisse zu vermeiden, verlangte
im Jahre 1817 die Obrigkeit den Bau eines
Getreideschůnbodens in Ásch-Niklasberg, wo
fúr Zeiten der Not Getteide gespeiúert wer-
den sollte. Die Untertanen wandten sich aber

- 
mit Etfolg - 

gegen diesen Bau. Áus ihrer
Eingabe, die lich seinerzeit im Ascher Rathaus
befňd und die nachstehend teils wórtlich und
teils auszugsweise wiedergegeben wird, ergibt .
sich ein anschauliches Bild von den Verhált-
nissen im Ásc]rer Bezirk im Jahre 1817.

,,Das Dominium Ásch liegt im Gebitge;
dessen Untertanen sind mit Áusnahme weni-
ger Fabrikanten durchaus arm; selbst diese
Fabrikanten in Markt Ásc]-r befindlich haben
durch ungiinsti ge Zeit- und Handlungsverhált-
nisse und insbesondere dutch den grofien, zu
Ende des Jahres 1814 stattgehabten Brand
den gróBten Teil ihres Vermógens verloren
und hóchstens noch einen solchen Fond geret-
tet, mit welchem sie ihre Gescháfte und auc.h

sehr beschránkt fortsetzen kónnen. Diese not-
wendige Gescháftsbeschránkung áufiert ihre
Folgen áuserst dtiickend auf alle im Ásďrer
Bezirk so zahlreichen Gewerbsleute, welche
ihre Árbeiten den Fabrikanten liefern und
ihr Verdienst deckt hóchstens die Áuslagen
fůr die unentbehflichsten Bediirfnisse, und
wenn auch eine giinstige Epodre fůr die Ge-
werbe eintreten sollte, so hat die unmáBige
Teuerung des verflossenen Jahres allen vor-
etwáhnten untergeordneten Árbeitern die
Frůchte ihres Fleifies auf mehrere Jahre sogat
schon im Voraus hinweggenommen und das
móglicl-re sonst hinterlegte Ersparnis hat nun
fi.ir eine lángere Zukunft blo0 die Bestim-
mung, die zur Rettung vom Hungertode not-
wendig gemaďrten Sd-rulden zu tilgen.

Der Bauer im Áscher Bezirk hat einen be-
schránkten Grundbesitz und er gewinnt die-
sem mit seinem unermůdlichen FleiBe bei dem
so rauhen Klima nicht immer soviel ab, was
seine und der Seinigen Subsistenz erheischt,
auch mufi er hier seine ZuÍlucht grófitenteils
zum Spinnen und sonstigen Fabriksvorarbei-
ten nehmen' um seine wenigen Bedúrfnisse
ganz zu decken. Es kann nicht leicht eine Ge-
birgsgegend geben, wo der Bauer so eigrge-
schránkt lebt, so gar wenig geniefit und so-
viel arbeitet, und doch ist er ohne Vermógen
und bleibt immer arm."

Die Untettanen kónnen dahet aus eigenen
Mitteln keinen Getreideschiittboden ertichten.
Áu0erdem gibt es kein Bauholz, keinen Kalk
und keinen Sand.

"Endlich 
wird dem Gebirgsbewohner das er-

forderliche Getreide aus dem flachen Lande

pflanzt, die ebenfalls an Unterbesiedlung lei-
den, wird híer Utanerz geschiirft oder eine an-
dere Sd-ratzgtábertátigkeit entfaltet? Áber in
dem einen Falle wáre doch hier und dort ein
Dórfchen tibriggeblieben, im anderen wáre die
Bevólkerungszahl eher gestiegen als gesunken'
So steht man also vor einem Rátsel oder vor
einem Geheimnis, das zu lósen wahrscheinlich
nicht mehr Bevólketungspolitiker, sondern
ehef 

- 
militárische Sachverstándige betufen

sind.
Tatsache ist iedenfalls, da8 derart umfang-

reiche, ia erschreckende Veródungen Írůheren
tschechischen Ortsverzeichnissen der Nach-
kriegszeit oder in anderen amtlichen Verlaut-
barungen nicht zu entnehmen waten und dafi
es sich um eine Saďre handelt, ůber die man
in Prag weder sďrreibt noch spricht. Áls wáte
g5 ging 

- 
Geheime Kommandosache.

Franz Ackermann.

zugefiihrt; er ifit sein Brot ungleich teuerer,
und da das Brot das Regulativ des Árbeits-
lohnes ist, so líegt hietin eine weitere Ur-
sache der gróBten Kostspieligkeit des Baues
in der hiesigen Gegend.

Beim hiesigen rauhen Gebirgsklima kann.
der Gtundbesitzer blos auf den seine Můhe
lohnenden Erdápfelbau reůnen; die Erdápfel
sind hier beinahe die einzige Nahrung und
sie werden von den Bewohnern der Dórfer und
auch von vielen im Markt Ásch selbst als
Surrogat des Getreides zum Brotbacken ver-
wendet. Ein nicht geringer Teil des Bodens
aus diesem Doniminum ist i.iberdies im Be-
sitz der zahlreichen Gewerbsleute, doch immer
nur in kleinen Stiicken; der Grundbesitz des
einzelnen Gewerbsmannes ůberschteitet selten
den Fláchenraum von einem Joch. Álle diese
Gewerbsieute bauen daher auc}r durchaus hóch-
stens ihre Erdápfel, keiner abet auch nur auf
ein halbes Jahr den Kórnerbedarf."

Die meisten Grundbesitzer haben kein Geld,
sich Samenkorn zu kaufen und mússen siů
bloB auf den Erdápfelanbau beschránken' Ge-
treidesamen wird sehr viel aus besseren Ge-
genden bezogen, da der im Áscher Gebiet ge-
baute Samen sich schlecht zuÍ abermaligen
Áussaat eignet. Dies trifft insbesondere f iir
die Gerste zu. 'Weizen wird nicht erwáhnt.

Kurz erziihtt
Rundbrief ix eigexer Drsckerei

In der zweiten Jánnerwoche ůbersiedelte die
Buc}rdruckerei Gugath u' Sohn von Múnchen-
Feldmoching nach Miinchen-Laim. Ihre bishe-
rigen Ráume in Feldmoching iibernahm der
Herausgeber des Asdrer Rundbriefs, Dr. Benno
Tins, zwecks Errichtung einer eigenen Drud<e-
teí. Die Trennung zwischen ihm und der Fa.
Gugath erfolgte in dem gleichen freundschaft-
lichen Geiste, der die Namen Gugath und Tins
seit tund 60 Jahren verbunden hatte. Die
Druckerei Tins ist inzwischen angelaufen. Ihr
kleiner Mitarbeiterstab setzt sich ausschliefilich
aus Vertriebenen zusammen. Darunter befin-
den sich die Landsleute Karl Martschina
(Ásclr), Karl \sřundetlich (Griin)' sowie die
Sóhne des Inhabers, Karl und Konrad Tins.
Áls Meister ttat Lm. Georg Fischer aus Eget
ein. Die junge Firma, die sich damit auf die
Erfahrungen Langjáhriger Factrleute ebenso wie
auf den Tatendrang .iunger Kráfte stůtŽen
kann, hofft mittels eines LÁG-Áufbaukredits
alsbald die unvermeidlichen fínanziellen Eng-
pásse des Anfangs hintet sich zu haben und
sie bittet alle Landsleute, ftir gescháftliche und
private Drucksorten jeder Árt bei ihr Ángebote
einzuholen. Bewáhrte Fachkráfte, moderne
Maschinen und schóne, gefállige Schriften set-
Žen sie instand, allen Ánforderungen in die-
ser Hinsicht gerecht zu werden. Die Firmen-
ansďrrift lautet vorláufig: Dr. Benno Tins,
Buchdruckerei und Verlag' Můnc}ren-Feldmo-
ching, Schliefifach 33.

,Nimm ibn nicht mit, den Kapilán'
arf die Reise , . ,"

So muB in Ábwandlung des bekannten
Schlagers der jetzt in Niirnberg lebende Kauf-
mann F. St., ftiiher Fabrikant im Sudetenland,
singen, wenn er an das Erlebnis zuri.ickdenkt,
das ihm eine Reise in die Tsched-rei bescherte.
Mit seinem funkelnagelneuen opel-Kapitán'
Baujahr 1956, Íufu er in Prag ein, in der
Meinung, alte Beziehungen vielleicht rvieder
auffrischen und in das Ost-!7est-Gesďráft ein-
steigen zu kónnen. Stattdessen muBte er aus-
steigen, námlich aus seinem chromblitzenden
Vehikel, das in der bóhmischen Landeshaupt-
stadt ob seines schmucken, wenn auch kapita-
listischen Áussehens allerhand Áufsehen er-
regte. Denn nach einem fůr verwóhnte west-
liche Gaumen extÍa gut zubereiteten Essen in
einem vornehmen Prager Hotel kam ein iibler
Nachtisch in Form eines Beamten des Staats-
sicherheitsdienstes, vedangte alle seine Papiete
und gab sie ihm nach Einsid-rtnahme zuriick -bis auf die Áuto-Dokumente. Diese erklárte
der Beamte fúr besd-rlagnahmt und ebenso den
'Wagen selbst. Mit eiskalter Hóflichkeit wur-
de ihm bedeutet, da8 er aus der Vorkriegszeit
noch 250.000 Kronen Steuerschulden an den
tschechischen Staat habe und man daher leidet
gezv/ungen sei, seinen lVagen als Pfand hier-
zubehalten. Áber bitte sehr, gegen die Áus-
reise per Bahn ist nichts einzuwenden. Was
sich der aus allen 1tr7olken gefallene Reisende
nicht zweimal sagen lieB, sidr schleunigst ins
Abteil setzte und auf die Ánknůpfung weiterer

'Gescl-ráfte" 
vetzichtete. Ob er seinen Vagen

wiedersehen wird. steht noch sehr dahin. Zwar
haben sich westdeutsche Behórden des Falles
angenommen. Áber im Nehmen ist man drůben
groí, das wissen wir. Und da es dort sogar
Gesetze fiirs Stehlen gibt, die aus den Jahren
1945/46 stammen, wird es, auch wenn diese
famosen Gesetze ím Áusland keine Rechtskraft
besitzen, sďrwer halten, den lřagen freizukrie-
gen. Denn er blieb !a eben ienseits des Vor-
hangs zurůcJ<.

*

ohne Ánuuort geblieben
Die Bi.irgetmeister der Gemeinden Neuhau-

sen, Lauterbacl-r und Mtihlbach richteten am 31.
Oktober 1956 an die Evangelische Kirchen-
synode in Prag ein Schreiben folgenden In-
halts: ,,Die bayerischen Grenzgemeinden Neu-
hausen, Lauterbac]-r und Miihlbach gehóÍen seit
ieher in religióset Betreuung zut Kírůenge-
meinde Ásch. Die Einwohner dieser Gemein-
den besuchten den GQttesdienst in der Áscher
Kirche. Ihre verstorbenen Ángehórigen wur-
den auf dem Ascher Friedhof beigesetzt. Die
Einwohnet haben nun den !7unsch, am Toten-
sonntag, d. i. der 25. November, dem Gottes-
dienst in der Áscher Kirche beizuwohnen und
darnach die Gráber ihrer Ángehórigen zu.besu-
chen. Die Vertreter dieser drei Gemeinden ge-
statten sich, die Synodní rada citkve česko-
bratrské evangelické in Praha zu bitten, bei
der Regierung in Prag vorzusprechen und diese
um Bewilligung zum Besuch des Gottesdienstes
und des Friedhofs zu ersuchen. Der Grenz-
i.ibertritt kónnte untet behóldlicher Áufsicht
auf der Grenzstation an det Chaussee Ásch-
Selb erfolgen. Sollte die Zeit zur Erledigung
der behórdlichen Formalitáten bis zum 2'' No_
vember zu kurz sein, so kónnte der Besuch
euentueÍí auc]r fiir den l. '!(i'eihnachtsfeiertag

festgesetzt werden." 
- 

Die Zeit war auch bis
Iřeihnachten zu kurz. Bis jetzt sind die Biir-
germeister der drei Nachbargemeinden ohne
Ántwort aus der Tschechei geblieben.

*

Er war doch in Asch, der Schneidermeister
P o t i p a. Eine Landsmánnin weifi uns dar_
ůber Folgendes zu berichten: Im Jahre 1945
iibernahm ein 23-24-jáhriger Spravce narnens
Potipa die Schneiderei Prockl. doch iibersiedelte
er kurz 'darauf in einen Neubau am Lerd-ren-
póhl, meines lwissens in der PestalozzistraBě.
Eines der dort neuerbauten drei'Háuser gehórte
jedenfalls der Direkrrice Frau Berta GrieBham-
mer. Potipa war mit einer Slowakin verheira-
tet, die gut deutsch spracl-r. Sie hatten zwei

Bittere Notzeiten in der Heimot
Aus dem olten Ascher Stodtorchiv
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Ein Gefaeim nis.
Alle vier Gebiete sind völlig geräumt, und

dem „Lexikon obci“ zufolge gibt es hier we-
der eine Ortschaft noch ein Postamt oder eine
Eisenbahnstation, natürlich auch kein. Matrikel-
amt. Zweifelsohne sind' es vier eigenartige
„Verödungsgeb'iete“, vor allem auch deshalb,
weil sie vier markante Punkte des böhmischen
Raumes bezeichnen und wegen ihrer Terrain-
beschaffenheit sich für eine Koldıosenbewirt-
schaftung zwar nur wenig eignen, dagegen für
andere, weniger friedliche Zwecke des „sozia-
listischen Aufbaus“ außerordentliche Möglich-
keiten bieten. *

Unwillkürlich muß man sich fragen, was hier
geschehen ist oder was hier geschieht. Sind es
neuartige Naturschutzgebiete oder werden
großräurnige Aufforstungen durchgeführt? Hat
man die 'Bevölkerung nur von hier in land-
wirtschaftlich ertragreichere Gegenden ver-

pflanzt, die ebenfalls an Unterbesiedlung lei-
den, wird hier Uranerz geschürft oder eine an-
dere Schatzgräbertätigkeit entfaltet? Aber in
dem einen Falle wäre doch hier und dort ein
Dörfchen übriggeblieben, im anderen wäre die
Bevölkerungszahl eher gestiegen als gesunken.
So steht man also vor einem Rätsel oder vor
einem Geheimnis, das zu lösen wahrscheinlich
nicht mehr Bevölkerungspolitiker, sondern
eher -- militärische Sachverständige berufen
sind. '

Tatsache ist jedenfalls, daß derart umfang-
reiche, ja erschreckende Verödungen früheren
tschechischen Ortsverzeichnissen der Nach-
kriegszeit oder in anderen amtlichen Verlaut-
barungen nicht zu entnehmen waren und daß
es sich um eine Sache handelt, über die man
in Prag weder schreibt noch spricht. Als wäre
es eine _ Geheime Kommandosache.

Franz Ackermann.

I Bittere Notıeiten in der Heimat
O Aus dem alten Ascher Stadtarchiv* „

Auf die wirtschaftliche Blütezeit zu Beginn
des vorigen Jahrhunderts folgten nach den
Befreiungskriegen Jahre bitterer Not_ Die
Textilerzeugung geriet ins' Stocken, 1814
brannte ein großer Teil des Marktes Asch ab
und 1817 war eine große Mißernte. Zustän-
de, die an Hungersnot grenzten, waren die
Folge. Um die Wiederkehr solcher katastro-
phaler Verhältnisse zu vermeiden, verlangte
im Jahre 1817 die Obrigkeit den Bau eines
Getreideschüttbodens in Asch-Niklasberg, wo
für Zeiten der Not Getreide gespeichert wer-
den sollte. Die Untertanen wandten sich aber
_ mit Erfolg _ gegen diesen Bau. Aus ihrer
Eingabe, die sich seinerzeit im Ascher Rathaus
befand und die nachstehend teils wörtlich und
teils auszugsweise wiedergegeben wird, ergibt
sich ein anschauliches Bild von den Verhält-
nissen im Ascher Bezirk irn Jahre 1817.

„Das Dominium Asch liegt im Gebirge;
dessen Untertanen sind mit Ausnahme weni-
ger Fabrikanten durchaus arm; selbst diese
Fabrikanten in Markt Asch befindlich haben
durch ungünstige Zeit- und Handlungsverhält-
nisse und insbesondere durch den großen, zu
Ende des Jahres 1814 stattgehabten Brand
den größten Teil ihres Vermögens verloren
und höchstens noch einen solchen Fond geret-
tet, mit welchem sie ihre Geschäfte und auch
sehr beschränkt fortsetzen können. Diese not-
wendige Geschäftsbeschränkung äußert ihre
Folgen äußerst drückend auf alle im Ascher
Bezirk so zahlreichen Gewerbsleute, welche
ihre Arbeiten den Fabrikanten liefern und
ihr Verdienst deckt höchstens die Auslagen
für die unentbehrlichsten Bedürfnisse, und
wenn auch eine günstige Epoche für die Ge-
werbe eintreten sollte, so hat die unmäßige
Teuerung des verflossenen Jahres allen vor-
erwähnten untergeordneten Arbeitern die
Früchte ihres Fleißes auf mehrere Jahre sogar
sdton im Voraus hinweggenommen und das
mögliche sonst hinterlegte Ersparnis hat nun
für eine längere Zukunft bloß die Bestim-
mung, die zur Rettung vom Hungertode not-
wendig gemachten Schulden zu tilgen.

Der Bauer im Ascher Bezirk hat einen be-
schränkten Grundbesitz und er gewinnt die-
sem mit seinem unermüdlichen Fleiße bei dem
so rauhen Klima nicht immer soviel ab, was
seine und der Seinigen Subsistenz erheischt,
auch muß er hier seine Zuflucht größtenteils
zum Spinnen und sonstigen Fabriksvorarbei-
ten nehmen, um seine wenigen Bedürfnisse
ganz zu decken. Es kann nicht leicht eine Ge-
birgsgegend geben, wo der Bauer so einge-
schränkt lebt, so gar wenig genießt und so-
viel arbeitet, und doch ist er ohne Vermögen
und bleibt immer arm.“

Die Untertanen können daher aus eigenen
Mitteln keinen Getreideschüttboden errichten.
Außerdem gibt es kein Bauholz, keinen Kalk
und keinen Sand. _

„Endlich wird dem Gebirgsbewohner das er-
forderliche Getreide aus dem flachen Lande

zugeführt; er ißt sein Brot ungleich teuerer,
und ,da das Brot das Regulativ des Arbeits-
lohnes ist, so liegt hierin eine weitere Ur-
sache der größten Kostspieligkeit des Baues
in der hiesigen Gegend.

Beim hiesigen rauhen Gebirgsklima kann
der Grundbesitzer bloß auf den seine Mühe
lohnenden Erdäpfelbau rechnen; die Erdäpfel
sind hier beinahe die einzige Nahrung und
sie werden von den Bewohnern der Dörfer und
auch von vielen im Markt 'Asch selbst als
Surrogat des Getreides zum Brotbacken ver-
wendet. Ein nicht geringer -Teil des Bodens
aus diesem Doniminum ist überdies im Be-
sitz der zahlreichen Gewerbsleute, doch immer
nur 'in kleinen Stücken; der Grundbesitz des
einzelnen Gewerbsmannes überschreitet selten
den Flächenraurn von einem Joch. Alle diese
Gewerbsleute bauen daher auch durchaus höch-
stens ihre Erdäpfel, keiner aber auch nur auf
ein halbes Jahr den Körnerbedarf.“ `

Die meisten Grundbesitzer haben kein Geld,
sich Same-nkorn zu kaufen un-d müssen sich
bloß auf den Erdäpfelanbau beschränken. Ge-
treidesamen wird sehr viel aus besseren Ge-
genden bezogen, da der im Ascher Gebiet ge-
baute Samen sich schlecht zur abermaligen
Aussaat eignet. Dies trifft insbesondere für
die Gerste zu_ Weizen wird nicht erwähnt.

  Kurz erzählt
Rundbrief in eigener Drzmêerez'

In der zweiten Jännerwoche übersiedelte die
Buchdruckerei Gugath u. Sohn von München-
Feldmoching nach München-Laim. Ihre bishe-
rigen Räume in Feldmoching übernahm der
Herausgeber des Ascher Rundbriefs, Dr. Benno
Tins, zwecks Errichtung einer eigenen Drucke-
rei. Die Trennung zwischen ihm und der Fa.
Gugath erfolgte in dem gleichen freundschaft-
lichen Geiste, der die Namen Gugath und Tins
seit rund 60 Jahren verbunden hatte. Die
Druckerei Tins ist inzwischen angelaufen_ Ihr
kleiner Mitarbeiterstab setzt sich ausschließlidı
aus Vertriebenen zusammen. Darunter befin-
den sich die Landsleute Karl Martschina
(Asch), Karl Wunderlich (Grün), sowie die
Söhne des Inhabers, Karl und Konrad Tins.
Als Meister trat Lm. Georg Fischer aus Eger
ein. Die junge Firma, die sich damit auf die
Erfahrungen langjähriger Fachleute ebenso wie
auf den Tatendrang junger Kräfte stützen
kann, hofft mittels eines LAG-Aufbaukredits
alsbald die unvermeidlichen finanziellen Eng-
pässe des Anfangs hinter sich zu haben und
sie bittet alle Landsleute, für geschäftliche und
private Drucksorten jeder Art bei ihr Angebote
einzuholen. Bewährte Fachkräfte, moderne
Maschinen und schöne, gefällige -Schriften set-
zen sie instand, allen- Anforderungen in die-
ser Hinsicht gerecht zu werden. Die Firmen-
anschrift lautet vorläufig: Dr. Benno Tins,
Buchdruckerei und Verlag, München-FeIdmo-
ching, Schließfach 33.

,-ıo-»

„Nimm ifm nicht mit, den Kapitän,
auf die Reife . . .“

So muß in Abwandlung des bekannten
Schlagers der jetzt-in Nürnberg lebende Kauf-
mann F. St., früher Fabrikant im Sudetenland,
singen, wenn er an das Erlebnis zurückdenkt,
das ihm eine Reise in die Tschechei bescherte.
Mit seinem funkelnagelneuen Opel-Kapitän,
Baujahr 1956, fuhr er in Prag ein, in der
Meinung, alte Beziehungen vielleicht wieder
auffrischen und in das Ost-West-Gesdıäft ein-
steigen zu können. Stattdessen mußte er aus-
steigen, nämlich aus seinem chromblitzenden
Vehikel, das in der böhmischen Landeshaupt-
stadt ob seines schmucken, wenn audi kapita-
listischen Aussehens allerhand Aufsehen er-
regte. Denn nach einem für verwöhnte. west-
liche. Gaumen extra gut zubereiteten Essen in
einem vornehmen Prager Hotel kam ein übler
Nachtisch in Form eines Beamten des Staats-
sicherheitsd.ienst_es, verlangte alle seine Papiere
und gab sie ihm nach Einsichtnahme zurück _
bis auf die Auto-Dokumente_ Diese erklärte
der Beamte für beschlagnahmt und ebenso den
Wagen selbst. Mit eiskalter Höflichkeit wur-
de ihm bedeutet, daß er aus der Vorkriegszeit
noch 250.000 Kronen Steuerschulden an den
tschechischen Staat habe und man daher leider
gezwungen sei, seinen Wagen als Pfand hier-
zubehalten. Aber bitte sehr, gegen die Aus-
reise per Bahn ist nichts einzuwenden. Was
sich der aus allen Wolken gefallene Reisende
nicht zweimal sagen ließ, sich schleunigst ins
Abteil setzte und auf die Anknüpfung weiterer
„Geschäfte“ verzichtete. Ob er seinen Wagen
wiedersehen wird, steht noch sehr dahin. Zwar
haben sich westdeutsche Behörden des Falles
angenommen. Aber im Nehmen- ist man drüben
groß, das wissen wir. Und da es dort sogar
Gesetze fürs Stehlen gibt, die aus den Jahren
1945/46 stammen, wird es, auch wenn diese
famosen Gesetze im Ausland keine Rechtskraft
besitzen, schwer halten, den Wagen freizukrie-
gen. Denn er blieb ja eben jenseits des Vor-
hangs zurück.

=l=

Ofme Amir/ort gefølieløen
Die Bürgermeister der Gemeinden Neuhau-

sen, Lauterbach und Mühlbach richteten am 51.
Oktober 1956 an die Evangelische Kirchen-
synode in- Prag ein Schreiben folgenden In-
halts: „Die bayerischen Grenzgemeinden Neu-
hausen, Lauterbach und Mühlbach gehören seit
jeher in religiöser Betreuung zur Kirchenge-
meinde Asch. Die Einwohner dieser Gemein-
den besuchten den Gottesdienst in der Ascher
Kirche. Ihre verstorbenen Angehörigen wur-
den auf dem Ascher Friedhof beigesetzt. Die
Einwohner haben nun den Wunsch, am Toten-
sonntag, d. i. der 25_ November, dem Gottes-
dienst in der Ascher Kirche beizuwohnen und
darnach die Gräber ihrer Angehörigen zu-besu-
chen. Die Vertreter dieser drei Gemeinden ge-
statten sich, die Synodní rada cirkve öesko-
bratrské evangelické in Praha -zu bitten, bei
der Regierung in Prag vorzusprechen und diese
um Bewilligung zum Besuch des Gottesdienstes
und des Friedhofs zu ersuchen. Der Grenz-
übertritt könnte unter behördlicher Aufsicht
auf der Grenzstation an der Chaussee Asch_
Selb erfolgen. Sollte die Zeit zur Erledigung
der behördlichen Formalitäten bis zum 25. N0-
vember zu kurz sein, so könnte der Besuch
eventuell auch für den 1. Weihnachtsfeiertag
festgesetzt werden.“ -- Die Zeit war auch bis
Weihnachten zu kurz. Bis jetzt sind die Bür-
germeister der drei Nachbargemeinden ohne
Antwort aus der Tschechei geblieben._

=ı=
Er war doch in Asch, der Schneidermeister

Potipa. Eine Landsmännin weiß uns dar-
über Folgendes zu berichten: Im Jahre 1945
übernahm ein 23_24-jähriger Spravce namens
Potipa die Schneiderei Prockl. doch übersiedelte
er kurz *darauf in einen Neubau am Lerchen-
pöhl, meines Wissens in der_Pestalozzistraße.
Eines der dort neuerbauten drei Häuser gehörte
jedenfalls der Direktrice Frau Berta Grießham-
mer. Potipa war mit einer Slowakin verheira-
tet, die gut deutsch sprach. Sie hatten zwei



Kinder, von denen das zweite im Juni L946 in
Ásďr geboren wurde' Áber auch die Schnei-
dereí Just war von zwei jiidischen Brúdern
tibernommen worden. 

- So oder so, auf kei-
nen Fall stimmt es' da8 Potipa in Ásch gebo-
ren wurde und dort aufwuchs, wie es in den
Íomantischen Beriďrten iiber ihn heiBt. Er kam
nach dem Kriege als ,,Verwaltet" nach Ásc}r
und verlies die Stadt wieder, als die Goldgrá-
berzeit zu Ende war und die Kommunisten alle
Gescháftě Žu YeÍstaatlichen begannen.

Das in unserem Tatsachenbericht ,,Haslau -zehn Jahre darnach" in unserer letzten Folge
angedeutete Liedlein,,Beim Stingelpeter gibts
Mandelgebáck" wird uns von einer Leserin
folgendermafien ergánzt:'Ban Stinglpeter gits
Manglgebáck' gingerlingaging. Des trogn die
Stiftn allzam weg, gingalingaging. Dáu langa
se halt in d' Taschn ei, traridehopsasa, und
steckns halt in Seckl ei, a ha, a ha."

Die Egerlánder Gmoi Pfaffenhofen/Ilm
schreibt uns: Der zu Ehren der Diamantenen
Hochzeit Knieschek aus Ásch am 27. lo. 1956
veranstaltete Festabend vr'ar von der Pfaffen-
hofener Gmoi voÍbL-reítft und durchgefi.ihrt
worden. Eine Ábordnung det Egerlandiugend
Ingolstadt und die Pfaffenhofener Egerland-
iugend halfen den Abend. der in allen seinen
Teilen wůrdig und wohlgelungen verlief, durch
Darbietungen mit zu gestalteň.
Die aus Mitteln der Áschet Hilf ska ss e
durchgefiihrte !(/ e i h n a c h t s p a k e t _ Á k -

t i o n hat, wie scl-ron berichtet, bei allen Be-
dachten grofie Freude und Dankbarkeit aus-

gelóst. Es darf erfreulicherweise festgesteilt
werden, das alle Sendungen in die sowjetisů
besetzte Zone ihre Ádressaten unversehrt et-
reichten. Áus vielen Dankesbriefen spridlt
grófite Ueberraschung. Áls Absender konnte ja
nicht die Áscher Hilfskasse angegeben wefden,
sondern es wutden private Ánschriften dafůr
verwendet. Án diese liefen nun die dankenden
Ántwotten ein, in denen oft ordentlich her-
umgerátselt wird' wer wohl in 'Wahrheit der
Spendet sein kónnte. Ein paar Beispiele: 

"Eswar eine iiberaus gro6e Ueberraschung fůr
mich. da Sie mir doch ganz unbekannt sind.
Es gibt doch noch gute Menschen auÍ der
'W'elt . .." - ,,Habe gestern ein liebes Weih-
nachtspaket erhalten und war sehr erstaunt,
weil mir der Ábsender unbekannt war. Ich
habe es erst von allen Seiten betrachtet und
hin- und hergedreht. Da aber meine Ádresse
vollstándig richtig war' habe iď-r es doc}r ge-
óffnet und nun nehme ich an, daB es ein Lie-
bespaket von lieben Landsleuten ist. Ich brau-
che wohl nicht zu schildern, wie g r o B meine
Fteude war, stehe ich doch mutterseelenallein
hier in der Fremde, da mir der Tod nach zwei-
jáhriger schwerer Krankheit im Feber meinen
Mann genommen hat . ." - ,,Ihnen und al-
len, die meiner gedachten, meinen herzlichsten
Dank. Ich war sehr aufgeiegt, als ich die fei-
nen Sachen auspackte. Ob ich Sie kenne? Ich
weifi nicht, man hat ja schon vieles vergessen.
Ich komme mir schon wie eine alte Gro6mutter
vor ." - ,,Um nun die Richtigkeit unserer
Vermutungen bestátigt zu haben, bitten wir
Sie, uns durch Nennung des Vornamens Ihres

Vatets oder der Vornamen dei Onkel und
Tanten oder sonstiger kurzer Mitteilungen iiber
die náchste Yerwandtscl-raft váterlicherseiťs Áuf-
klárung zu verschaffen, ob wir den Spender
auch ridrtig erraten haben. NachbarsSohn?.."

- ''$7'enn 'ich nur wúBte, von wem es sein
kónnte. ob es duÍdl meine gute Naďrbarin E.
M. veranlaBt worden ist? Ich konnte vor Freu-
de nicht mehr essen, als es miÍ der Postbote
ůberreichte." 

- 'Nur wissen wir nidrt, wie
wir iiberhaupt dazu kommen. \tr7ir sehen es
eben als ein hochwillkomÍnenes Gesclrenk eines
lieben Gónners an und sagen recht, recht herz-
lichenDank..."

Der 
"Plan-Tepler Heimatbrief" bringt , in

seineÍ ietŽten Nummer einen ausfiihrlichen Be-
richt iiber die heutigen Zustánde in Plan, der
von einem Besucher aus Westdeutschland ge-
schrieben ist. Er kommt zu der gleichen Sclllu6-
folgerung wie unser Haslauer Landsmann, der
in den beiden letzten Rundbriefen ůber Has_
lau berichtet: ,,lDřir waren gliicklich, als v/ir
wieder ůbet der Grenze auf deutschem Boden
waren. Die Deutscl-ren dri'iben haben niďrt die
geringste Móglichkeit, ihr Dasein durdl noch
so groBen FleiB zu verbessern. Die einst so
sauberen Orte und stádte staÍÍen vor Schmutz.
So bitter und sdrmerzvoll damals unsere Áus_
siedlung waÍ 

- 
einstímmig meinten wir alle,

die wir die wenigen Tage in der Tschechei
erlebt hatten, dafi uns der Herrgott trotz allem,
was geschehen ist, das bessere Los zugeteilt
hat. !řir wollen in det neuen Heimat zufrie_
den sein."

Zwischen der CSR und der Bundesrepublik
einschlieBlidr \řest-Berlins wurde am 1. Jánner
der Postzahlungsverkehr eróffnet. Áuj der
Bundesrepublik und west_Berlin kónnen Post-
anweisungen bis zu 1 700 tschechischen Kro-
nen, aus der Tschechoslowakei solche mit einem
Hóchstbetrage von 1000 DM abgesandt wet-
den. Die einzelnen Postámter erteilen dazu
náhere Auskiinfte.

Eingehende Ermittlungen auf dem amerika-
nischen Markt haben ergeben, da3 die zurtick-
gehenden Exporterfolge der Gablonzer Indu-
sttie nach den USÁ ín etster Linie auf einer
sehr starken und zugkráfrigen japanischen Kon-
kurrenz beruhen, die ihre Erzeugnisse preis-
giinstiger anbietet. Ámerikanische !7irtschafts-
veftfetef erklárten dazu, daB die Japaner mit
geringerer Verdienstspanne arbeiteten. Die
iapanische Industrie wechsle dazu stándig ihr
Sortiment und ergánze es immet wieder áurch
ansprechende Neuheiten' Áuf Grund dieser ja_
panischen Konkurrenz hatte die deutsche Ga-
blonzer Industrie auf dem amerikanisdren
Markt 1956 Exportschrumpfungen bis zu )O7o
und mehr gegeniiber dem Votjahr hinzuneh-
men.

Vor einigen Tagen nahm ein Motorzugspaar
unter der Bezeichnung 

"Vindobona,. den Ver-
kehr zwischen Ostberlin, Prag und !7ien auf.
Die Zige bestehen aus drei Ýaggons und kón-
nen innerhalb der CSR nur zwischen Áussig
und Tabor gegen Lósung von Platzkarten be--
nutzt werden. Nach Berlin fáhrt der Motor-
zug vom Hauptbahnhof Prag-Mitte (ehemali-
ger Masarykbahnhof) ab, nach 1Dřien vom
Hauptbahnhof. Det Zug verkehrt ůber Tabor
und Gmůnd und nicht ůber Lundenburg.

lYobin liibrt die Spar?
Der einsame Skifahrer trat seine Brettl-

spuren in iungfráulichen Schnee. Die weiBe
Decke muB ganz frisc}r gewesen sein. sonst gá-
be es an dieser Stelle sicher mehr Zeugnisse
des Áscher ]wintersports, der sich dort sonst
recht erhebliclr austobte. Es ist noch frůh am
Tage, das beweisen die Schatten-Zeiger der
Sonnenuhr, die das 1inke Doppel_Báumchen
auf das so herrlich wei8e Zifterblatt wirft.
Einen prácl-rtigen Rauhreif hat die Nacht be_
schert und nun gleifit alles in einer schónen
Jánnetsonne, die unser Landsmann Fiiedrich
Panzer, der verstorbene Heidelberger Univer-
sitátsprofessor, so eindringlich zu beschreiben
versteht: ,,lVer einmal die Geduld dariiber
verlor, wenn es nimmer und nimmer lenzen
wollte, der behauptete 'wohl, es sei iň Ásch
neun Monate Winter und drei Monate kalt.
Das war nun so aus der iiblen Laune geredet;
aber es kam in del Tat vor, dafi im Óktober
der erste Schnee fiel und im Mai der letzte;
ich erinnere mich daran, da$ man wohl selbst
im Juli oder Áugust dann und wann ein-
mal die Stuben heizen muBte. Áber die 'sřin_

teÍ wafen auch anders ais hier unten im Tief-
land, wo sie meist grau sind von Nebel und
Násse' Dort oben ftor des moÍgens und
abends alles zu Stein und Bein, mittags aber
tropften die Dácher in der goldenen Sonne.
die díe Luft dutchleuchtete und erwármte, daB
man in Hemdsármeln im Freien hátte spazie-
ren oder sitzen kónnen ."

Ja, so ein Tag scheint es wohl gev/esen zu
sein, den unser Lichtbildner hier einfing. Die
Dácher der Bayernstra8e beginnen eben zu
glei8en, vom Morgensttahl der Sonne beriihrt;
noch ein paar Stiindchen weiter, und es wiÍd
getropft haben von ihnen und im Schatten
rverden dann um so lángere Eiszapfen gewach_
sen sein an den Dachrinnen.

Áber um uniere Frage nicht zu vefgessen:
rVelchen !ť'eg nahm nun eigentlic}r unser Ski-
fahrer? !ýelchen Flurnamen trágt die Fláche,
úber die er seine Spur zog? Zu odet von wel-
chem Ánwesen fůhtt diese? Es liegt ganz in
der Náhe, wahrscheinlich stand dei Fotograf
direkt daneben. Nun ?

Aufnabme Karl Dčrfel

GÁSTSTÁT:IE KUNSTGE\7ERBEHÁUS
Miinchen 2, PacellistraBe 7/l

(náchst Lenbachplatz)
Náchstes Treffen der Áscher Gmoi:

Sonntag, den 3. Feber 1957, L5 IJhr.
Páchter: Gottl' u. Marg. Schmidt

SÍ 8e tírúlum tlonalrt.len db DM ló
lolrhm Sie Arrgebol nebí trhlo! 20óH

11

Kinder, von denen das zweite im Juni 1946 in
Asch geboren wurde. Aber auch die Schnei-
derei just war von zwei jüdischen Brüdern
übernommen worden. _ So oder so, auf kei-
nen Fall stimmt es, daß Potipa in Asch gebo-
ren wurde und dort aufwuchs, wie es in den
romantischen- Berichten über ihn heißt_ Er kam
nach dem Kriege als „Verwalter“ nach Asch
und verließ die Stadt wieder, als die Goldgrä-
berzeit zu Ende war und die Kommunisten alle
Geschäfte zu verstaatlichen begannen.

Das in unserem Tatsachenbericht „Haslau --
zehn Jahre darn-ach“ in unserer letzten Folge
angedeutete Liedlein „Beim Stingelpeter gibts
Mandelgebäck“ wird uns von einer Leserin
folgendermaßen ergänzt: „Ban Stinglpeter gits
Manglgebäck, gingerlingaging. Des trogn die
Stiftn allzam weg, gingalingaging. Däu langa
se halt in di Taschn ei, traridehopsasa, und
steckns halt in Seckl ei, a ha, a ha.“ '

' Die Egerländer Gmoi Pfaffenhofen/Ilm
schreibt uns: Der zu Ehren der Diamantenen
Hochzeit Knieschek aus Asch am 27. 10. 1956
veranstaltete Festabend war von der Pfaffen-
hofener Gmoi vorbereitet und durchgeführt
worden. Eine Abordnung der Egerlandjugend
Ingolstadt und die Pfaifenhofener Egerland-
jugend halfen den Abend, der in allen seinen
Teilen würdig und wohlgelungen verlief, durch
Darbietungen mit zu gestalten.
Die aus Mitteln der Ascher Hilfskasse
durchgeführte Weihnachtspaket-Ak-
tio n hat, wie schon berichtet, bei allen Be-
dachten große 'Freude und Dankbarkeit aus-

gelöst. Es darf erfreulicherweise festgestellt
werden, daß alle Sendungen in die sowjetisch
besetzte Zone ihre Adressaten unversehrt 'er-
reichten. Aus vielen Dankesbriefen spricht
größte Ueberraschung. Als Absender konnte ja
nicht die Ascher Hilfskasse angegeben werden,
sondern es wurden private Anschriften dafür
verwendet. An diese liefen nun die dankenden
Antworten ein, in denen oft ordentlich her-
umgerätselt wird, wer wohl .in Wahrheit der
Spender sein könnte. Ein paar Beispiele: „ES
war eine überaus große Ueberraschung für
mich. da Sie mir doch ganz unbekannt sind.
Es gibt doch noch-gute'-Menschen auf der
Welt . __“ -- „Habe gestern ein liebes Weih-
nachtspaket erhalten und war sehr erstaunt,
weil mir der Absender unbekannt war. Ich
habe es erst von allen Seiten betrachtet und
hin- und hergedreht. Da aber meine Adresse
vollständig richtig war, habe ich es doch ge-
öffnet und nun nehme ich an, daß es ein Lie-
bespaket von lieben Landsleuten ist." Ich brau-
che wohl nicht zu schildern, wie groß meine
Freude war, stehe ich doch mutterseelenallein
hier in der Fremde, da mir der Tod' nach zwei-
jähriger schwerer Krankheit im Feber meinen
Mann genommen hat . _ .“ _ „Ihnen und al-
len, die meiner gedachten, meinen herzlichsten
Dank. Ich war sehr aufgeregt, als ich die fei-
nen Sachen auspackte. Ob idı Sie kenne? Ich
weiß nicht, man hat ja schon vieles vergessen.
Ich komme mir schon wie eine alte Großmutter
vor . . .“ _ „Um nun die Richtigkeit unserer
Vermutungen bestätigt' zu haben, bitten wir
Sie, -uns durch Nennung des Vornamens Ihres

.Aufnahme Karl Dörfel

: Wohin führt die Spur? -

Der einsame Skifahrer trat seine Brettl-
spuren in jungfräulichen Schnee. Die weiße
Decke muß ganz frisch gewesen sein, sonst gä-
be es an dieser Stelle sicher mehr Zeugnisse
des Ascher Wintersports, der sich .dort sonst
recht erheblich austobte. Es ist noch früh am
Tage, das beweisen die Schatten-Zeiger der
Sonnenuhr, die das linke Doppel-Bäumchen
auf das so herrlich weiße Zifferblatt wirft.
Einen prächtigen Rauhreif hat die Nacht be-
schert undgnun gleißt alles in einer schönen
Jännersonne, die unser Landsmann Friedrich
Panzer, der verstorbene Heidelberger Univer-
sitätsprofessor, so eindringlich zu beschreiben
versteht: „Wer einmal die Geduld darüber
verlor, wenn es nimmer und .nimmer lenzen
wollte, der behauptete `wohl, es sei in Asch
neun Monate Winter und drei Monate kalt.
Das war nun so aus der üblen Laune geredet;
aber es kam in der Tat vor, daß im Oktober
der erste Schnee fiel und im Mai der letzte;
ich erinnere mich daran, daß man wohl selbst
im Juli oder August dann und wann ein-
mal die Stuben heizen mußte. Aber die Win-

ter waren auch anders als hier unten im Tief-
land, wo sie meist grau sind von Nebel und
Nässe_ Dort oben fror des morgens -und
abends alles zu Stein und Bein, mittags aber
tropften die-Dächer in der goldenen Sonne.
die die Luft durchleuchtete und erwärmte, daß
man in Hemdsärmeln im Freien hätte spazie-
ren oder sitzen können _ _ .“

- Ja, so ein Tag scheint es_wohl gewesen zu
sein, den unser Lichtbildner hier einfing. Die
Dächer der Bayernstraße beginnen eben zu
gleißen, vom Morgenstrahl der Sonne berührt;
noch ein paar Stündchen weiter, und es wird
getropft haben von ihnen und im Schatten
werden dann um so längere Eiszapfen gewach-
sen sein an den Dachrinnen.

Aber um unsere Frage nicht zu vergessen:
Weldıen Weg nahm nun eigentlich unser Ski-
fahrer? Welchen'Flurnamen trägt die-Fläche,
über d-ie er seine Spur zog? Zu oder von wel-
chem Anwesen führt diese? Es liegt ganz in
der Nähe, wahrschein-lich stand der Fotograf
direkt daneben. Nun?

_._11_

Vaters oder der Vornamen der Onkel und
Tanten oder sonstiger- kurzer Mitteilungen über
die näclıste Verwandtschaft väterlicherseits Auf-
klärung zu verschaffen, ob wir den Spender
auch richtig erraten haben. Nachbars Sohn? . .“
_ „Wenn -ich nur wüßte, von wem es sein
könnte_ _Ob es durdt meine gute Nachbarin E.
M. veranlaßt worden ist? Ich konnte vor Freu-
de nicht mehr essen, als es mir der Postbote
überreichte.“ _ „Nur wissen wir nicht, wie
wir überhaupt dazu kommen. Wir sehen es
eben' als ein hochwillkommenes -Geschenk eines
lieben Gönners an und sagen recht, recht herz-
lichen Dank . . .“ '

Der „Plan-Tepler Heimatbrief“ bringt_ in
seiner letzten Nummer einen ausführlichen Be-
richt über die heutigen Zustände in Plan, der
von einem Besucher aus Westdeutschland ge-
schrieben ist. Er kommt zu der gleichen Schluß-
folgerung wie unser Haslauer- Landsmann, der
in den beiden letzten Rundbriefen über Has-
lau berichtet: „Wir waren glücklich, als wir
wieder über der Grenze auf deutschem Boden
waren. Die Deutschen drüben haben nicht die
geringste Möglichkeit, ihr Dasein durch noch
so großen Fleiß zu verbessern. Die 'einst' so
sauberen Orte -und Städte starren vor Schmutz.
So bitter und schmerzvoll damals unsere Aus-
siedlung war _ einstimmig meinten wir alle,
die wir die wenigen Tage in der Tschechei
erlebt hatten, daß uns der Herrgott trotz allem,
was geschehen ist, das bessere Los zugeteilt
hat. Wir wollen in der neuen Heimat zufrie-
den sein.“ ' -

Zwischen der CSR und der Bundesrepublik
einschließlich West-Berlins wurde am 1. Jänner
der Postzahlungsverkehr eröffnet. Aus. der
Bundesrepublik und West-Berlin können Post-
anweisungen bis zu 1 700 tschechischen Kro-
nen, aus der Tschechoslowakei solche mit einem
Höchstbetrage von 1000 DM abgesandt wer-
den. Die einzelnen Postämter erteilen dazu
nähere Auskünfte

Eingehen_de Ermittlungen auf dem amerika-
nischen Markt haben ergeben, daß die zurück-
gehenden Exporterfolge der Gablonzer Indu-
strie nach den USA in erster Linie auf einer
sehr starken und zugkräftigen japanischen Kon-
kurrenz beruhen, die ihre Erzeugnisse preis-
günstiger anbietet. Amerikanische Wirtschafts-
vertreter erklärten dazu, daß die Japaner mit
geringerer Verdienstspanne arbeiteten. Die
japanische Industrie wechsle dazu ständig ihr
Sortiment und ergänze es immer wieder durch
ansprechende Neuheiten. Auf Grund dieser ja-
panischen Konkurrenz hatte die deutsche Ga-
blonzer Industrie auf dem amerikanischen
Markt 1956 Exportschrumpfungen bis zu 30%
und mehr gegenüber' dem Vorjahr hinzuneh-
men. i

Vor einigen Tagen nahm ein Motorzugspaar
unter der Bezeichnung „Vindobona“ den Ver-
kehr zwischen Ostberlin, Prag und Wien auf.
Die Züge bestehen aus drei Waggons und kön-
nen innerhalb der CSR' nur zwischen Aussig
und Tabor gegen Lösung von Platzkarten be-
nutzt werden. Nach Berlin fährt der Motor-
zug vom Hauptbahnhof Prag-Mitte (ehemali-
ger Masatvkbahnhof) ab, nach Wien vom
Hauptbahnhof. Der Zug verkehrt über Tabor
und Gmünd und nicht über Lundenburg.

GASTSTÄTTE KUNSTGEWERBEHAUS
' München 2, Pacellistraße 7/I

_ (nächst Lenbachplatz). _
Nächstes Treffen der Ascher Gmoi:

Sonntag, den 5. Feber 1957, 15 Uhr.
Pächter: Gottl. u. Marg. Schmidt
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Max Zeitler:

Jugenderinnerungen on RoBboch

Die Fahnentueihe.
Im Jahre L894 Íand die Fahnenweihe des

Veteranen-Vereins Ií statt. Dies war ein Er-
eignis fi.ir die RoBbacl-rer im allgemeiňen, fiir
uns Schulbuben aber im besondeten. Schon
die Vorbereitung, der Áufbau der Festtribůne
vor der neuerbauten Ápotheke, 

- 
(damals

waren noch die beiden kleinen Teiche am obe-
ren Ende des Marktplatzes, die immer mit
einet schmutzigen graugrůnen Álgenschicht be_
ded<t waren und zum Besitz Grofikopf gehór-
ten, frůher Cand. Richter); das Schmúcken
der Háuser und Stra8en, dies alles wat fiir uns
Buben ÁnlaB genug' uns dauernd auf'dem
Marktplatz herumzutreiben. ]Ď7ir dachten an
keín Essen und auch nicht ans Heimgehen.

Obmann des Vereins war damals Christof
Hundhammer (Schmiechristof ) ' Der spátete
Feldmarschalleutnant GÍimm v. Hainfels ver-
gaB nie, v/enn er seine Vatetstadt Ásch be-
suchte, diesen seinen ehemaligen Regiments-
kameraden aus der gemeinsamen Rekrutenzeit
mit zu besuchen.

Fahnenpatin war \iý'ilhelmine Batonin v'
Brandenstein, eine Schwester meiner Grofi-
mutter váterlicherseits, deren Besitzungen
sich in Sachsgriin im Vogtland befanden. In
RoBbad-r waren die Brandensteins nuf unteÍ
dem Namen, ,,Die Sachsgrůnet Herrn" bekannt.
Das Ebmather Schlos gehórte ebenfalls zn
ihrem Besitz.

Mein Vater war der erste Fáhnrich. 'W'ie

stolz waren wir Kinder und auch unsere NÍut-
ter, wenn der grofie, breitschulrige Mann mit
seinem schónen, gutgepflegten Íotblonden
Kaiserbart, der bteiten schwarzgelben Sc}rárpe,
den blůhendweifien Stulphandschuhen und
dem weit in den Nacken hángenden Feder-
busch (der eigens fi.ir dieses Fest angefertigt
wurde) spielend leicht die schóne neue Fahne
schwenkte und in seinen Hánden rollen lies !

Am Vorabend des Festes war groBer Fackel-
zug mit Zapfenstreich; auch mein Vater er-
hielt eín Stándchen vof unserem Haus ge-
spielt. Die Einweihung der neuen Fahne voll-
zog der alte PÍatet Prummer in Gegenwart
der Fahnenpatin Baronin Brandenstein, einer
Anzahl Festjungfrauen sowie fast aller Vete-
ranenvereine des Ascl-rer Bezirkes und jener
aus den sáchsischen und bayerischen Grenz-
orten, sowie einer Abordnung der Bezirks-
hauptmannschaft Ásch. Třeld-re'Ehre fiir uns
Buben, beim Festzug eine Tafel tragen zu diir-
fen' $řie selbstbewu8t marschierte mein Va-

(tx)
ter als Fáhnrich im Festzug: denn seine Tante
ist Fahnenpatin !

Die oben erwáhnten beiden Teiche wurden
nach diesem Fest eingefůllt, so da8 der ohne-
hin sďron grofie MarktplatŽ nodl veÍgfófiert
wurde.

Die OelsnitzPendler,

Anfangs der Neunziger Jahre gingen weit
úber hundert Árbeiter aus RoBbach in die
Teppichfabrik Koch & de Kock nach Oelsnitz
zur Árbeit. Es waren dies Schufiwebef, Tep-
pichweber, Spulerinnen u. dgl. Áuch der Schrei-
ber dieser Zeilen záhlte eine zeitlang zu die-
sen Pendlern,

Das Árbeitsverhá'ltnis war dort ein ziemlrďr
strenges. Fiir jedes Versehen im Fertigungs-
prozeB mufite mit einem Strafmandat gerechnet
werden. Gearbeitet wurde von ó Uhr mor-
gens bis 7 Uhr abends. Am Montag begann
die Arbeit eine Stunde spáter, und samstags
endete sie eine Stunde friiher. Jeder hatte vón
Montag bis Samstag sein Logis- oder Kost-
haus' Ám Sa.mstag ging es zu FuB heim nach
Rofibach und am Montag um 4 Uhr muBte der
Iřeg nach oelsnitz wieder angetreten 'v/erden.

Ein Zuspát|ommen gab es einfach nicht. Es
war ein weiter und besůwerlicher W'eg, be-
sonders im 'sř"inter, es waren immerhin 15 km,
also 3 Stunden FuBmarsch. Das Fahrrad, wie
wir es heute kennen, gab es damals noch nicht,
die wenigen, die es gab, waren ohne Frei-
lauf und Růcktrittbremse und fůr die meisten
Arbeiter viel zu teuer. Und dennoch hatte
oelsnitz fůr unsere !7eber aus Ro8bach einen
Vorteil und eine gewisse Ánziehungskraft. Es
wurde dort im Vergleich zu den heutigen Ver-
dienstmóglichkeíten gut verdíent; die-Arbeiter
konnten sich etwas bieten und leisten' Áus-
zahlung war alle L4 Tage. Wie sorgsam hat
man die kleinen Goldstiicke (ro- und 2o_MaÍk-
stiicke) verwahrt, um sie nicht versehentlich
mit neuen l-Pfennig- oder 2-Pfennigstúcken
zu verwechseln. Der Arbeiter bekam sein Geld,
ging damit ins Kaufhaus Scl-riff, kaufte siclr
einen neuen Ánzug, ein Paar neue Schuhe, be-
zahlte sein Kostgeld fwr 14 Tage und hatte
immer noch mehr Geld in der Tasche, als je-
ner lD7eber, der in Rofibach hintet seinem
sřebstuhl sitzen blieb.

Viele Teppich- und Schu$weber iibersiedel-
ten mit ihren Fam'ilien nach Oelsnitz und
viele Jůngere und Ledige verheirateten sicl-r
dort urid blieben dauernd in oelsnitz' Ánders

wutde es dann, als Ánfang der Neunziger
Jahre die erste RoBbacher Teppichfabrik in
Betrieb kam. Ihre Erbauer waren das Konsor.
tium Wenzel, Hummel und Scherzer. Der
eigentliche Geldmann wat !íenzel, Hummel
war Zeichnet und Fachmann und Scherzer
Kaufmann und Reisendet. Das GescháÍt ging
in den ersten Jahren glánzend, so daB die
vothandenen Betriebsráume schon nach kur-
zet Zeit nictrt mehr ausreiclten. Es muBte
Umschau gehalten werden nach weiteren Ráu-
men. So wurden im Miillerschen Gescháfts_
haus (Besitzer Josef Frank) in der Schmalz-
grubé und in det Hendelschen Fabrik Teppich-
stiihle in Betrieb gesetzt. 'Viele Teppichstiihle
wurden au6er FIaus in den umliegenden Ort-
schaften aufgestellt; so wurde auch die Tep-
pichweberei zum Teíl zur Heimindustrie.

!7enn ich nicht irre, haben im Jahre 1895
die Brůder Hetmann und Gustav Hendel den
\řenzelschen Ánteil an der Teppichfabrik ge-
kauft. \iTenzel schied aus der Gesellschaft und
die Hendels tÍaten als neue Gesellschaftef in
die Firma ein. Fiir Hummel und Scherzer wa-
Íen nun auch die Tage gezáblt, die sie noďr
in der Firma verbleiben konnten. Es dauene
nur wenige Monate und die beiden Herren
traten aus der Firma .aus. Hermann und Gu-
stav Hendel waÍen nun die alleinigen Besit_
zer d,er ersten Ro8bacher Teppichfabrik.

Der Adorfer labrmarŽt.
Dieset war zu meiner Schulzeit, 

- 
viel-

leicht auch spátef noch _ fúr die Rofibacher
Frauen immer ein Tag von besonderer Be-
deutung. Scharenweise wanderten sie nach
Ádorf, um dort billig einzukaufen. Besonders
das billige und scl-róne Emailgeschitr, das da-
mals bei uns noch selten 'waÍ, wurde mit Vot-
liebe gekauft und ůber die Grenze geschmug-
gelt. Gewóhnlich wurden die gekauften Sa-
chen bei einem Bekannten auf sáchsischer Seite
in Grenznáhe eingestellt und dann bei passen-
der Gelegenheit auf Sc}rleichwegen naďr Hause
gebracht. Textilsachen, die ebenfalls bedeutend
billiger waren als bei uns, wurden gewóhn_
lich von den Frauen untergepacJ<t und so den
liisternen Augen der Finanzer entzogen. Immer
wieder kam es vor, dafi aúÍellig gekleidete
Frauen von den Finanzern zur Leibesunter-
suchung zum Zollamt mitgenommen wurden.
Der schóne Marktsonntag endete so fiir man-
che Frau recht bitter, denn in den meisten
Fállen waren nicht nur die geschmuggelten Sa_
chen beschlagnahmt, es mufite auch der er-
rechnete ZolI wd die zehnfache Strafe edegt
werden.

Hier mufi ich eine Episode einfůgen, die
mir als Schuljunge unterlief. Meine Mutter
hatte auf dem Adorfer Jahtmarkt eine grofie

Die fahrenden SclrÚler
Seit etwa vier Jahren kennt der Schreiber

dieser Zeilen einen hoffnungsvollen Mitt-
Dreifiíger, einen Deutschen aus dem Land
der Pu8ta, der seit eben dieser Zeit seine Dok-
torarbeit schteibt. Ob diese Árbeit in diesem
Frtihling endlich das Licht der T7elt erblik-
ken wird, bleibt zu hoffen, hángt aber von
Gottes l7illen ab und auch davon, ob besagter
Mitt-Dreifiíger Zeit zum Arbeiten finden wird.
Er liebt námlich Tokajerwein und ,,dischku-
riett" fůr sein Leben gern' Das Thema seiner
Átbeit hei8t 'Der fahrende Sc}růler". Dem
gliicklichen Umstand dieser Bekanntschafr hat
der Schreiberling nun wiederum sein profun-
des \wissen ůber diese Spezies von Schiilern
zu verdanken.

Álso: Fahrende Schiiler zogen im Mittel-
alter von Universitát zu Universitát und wa_
ren eine Iandplage fiir die Bauern. Sie spta-
c}ren lateinisch, verkauften Zaúberbiichei aller
Att, verstanden sich auf die hohe Kunst der
Tiermedizin und liefien alles'mitgehen, was
nicht niet- und nagelfest war. Sie sind des-
halb legendár geworden, sie treten in den Sa_
gen als TeufáIsbúndner und ]iíettermac}rer
auf, als Schwarzkůnstler und . Doc]r das
soll la hiet alles gar nicht erziihlr werden,
es soll vielmehr éin Áschet }Ieimatfeuilleton

entstehen, aber eben eines von den Áscher
fahrenden Schůlern.

Mit wissenschaftlic}rer Prázision sei festge_
stellt, daB es zwei Gruppen gab: solche, die
nach Ascb io die Schule fuhren und solche, die
aon Asďt in die Schule fuhren' Die eÍstefen
kamen meist von Rofibach, die letzteren fuh-
ren meist nach Eger. Beiden Ábteílungen \ťaf
etv/as gemeinsam, was 

- 
siehe oben 

- 
auch

die mittelalterlichen Scholaren auszeichnete:
die sittliche Gefáhrdung. In den '!ý'eistůmern
der Pádagogik liest siclr das so: Die Faht-
schůler sehen im Zt:'g viel, was ihret Entwick-
lungsstufe noch nicht entspricht, weshalb sie
meist frtihreif sind. Da auch der Skribent sich
sein bifichen Bildung mit der Deutschen Reichs-
und Bundesbahn erfahren hat, fůhlt ef sich be-
rufen, den casus also abzuhandeln.

Friiher, ja friiher, war das halt a1les ganz
anders. Karl Geyer hat sie schon erzáhlt, cie
Gescl-richte seiner Egerer Studentenjahre. Nie-
mandem wáre eingefallen, einem stud. pád.
zuzumuten, die 28 km zwischen Asch und
Eger mit der Bahn táglidr zurůckzulegen. Nur
in den.Ferien kamen sie nach Asch, wo sie ihre
Visiterikaren zeigten und an dei Ferialtanz-
stunde teilnahmen. Doch von dieser guten,
alten Zeit soll hier nicht die Rede sein. Áls
der Chroníst am traditionellen 1. September
erstmalig in die StauÍenstadt fahren wollte,

dtóhnte es frůh im Lautsprecher des Volks-
empfángers. Jemand wollte seinen neuen und
nun grauen Rock erst wieder ausziehen, wenn
det Endsieg da wáre' Damit důtfte die Zeit
genau festgelegt sein.

Ohne Quellenstudien sei gesagt, daB wohl
erst seit dieser Zeit das Fahrschulwesen zwi-
schen Asch und Eger so recht in Schwung ge-
riet. Der ,,Ánscl-rlufi" hatte námlich Eger auch
neue Schulen beschert: Eine Handelsakademie
und die Hóhere Staatsgewetbeschule fiir Ma-
sďrinenbau, die sich bis 1938 in Pilsen be-
fand und wegen der neu entstandenen Protek-
toÍatsgrenze nach Eger verlegt wurde. Dazu
kam die alte .Lehrerbude", genauer gesagt,
eine solche fiir mánnliche und eine solche fúr
weibliche Menschen. Dort, am Goldberg, wo
einst eine Forstschule beheimatet war, hatte
sich eine Frauenfachsd-rule etabliert, so da$ es
genug der Státten gab' wo die \ý'eisheit flofi'
Selbiger Umstand mag es gewesen sein, der in
den Jahren des letzten Krieges das einst spár-
liche Rinnsal der ,Fahrenden Schiiler" von
Ásc} nach Eger zu einem máchtigen Strom hat
anschwellen lassen.

Der Schreiber dieser Zeilen gehórt noch ir-
gendwie zur Pioniergeneration, die 39 be-
gann, als es (wie schon gesagt) auch sonst
begann. Nicht vergessen darf man die 1000
Árbeiter, die táglich mit dem gleichen Zug in
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Max Zeitler-: - .. -

i  Jugenderinnerungen an Roßbach? -
'Die Palmenwei/Je. I '

Im Jahre 1894 fand die Fahnenweihe des
Veter.anen-Vereins II statt. Dies war ein Er-
eignis für die Roßbacher im allgem_einen,. für
uns Schulbuben aber im besonderen. Schon
die Vorbereitung, der Aufbau. de-r Festtribün-e
vor der neu_erbauten Apotheke, -- (damals
waren noch die beiden kleinen Teiche am obe-
ren- Ende des Marktplatzes, die immer mit
einer schmutzigen graugrünen Algenschicht be-
decktwaren und zum Besitz Großkopf gehör-
ten, früher. Cand. Richter); das Schmücken
der Häuser und Straßen, dies alles war für uns
Buben Anlaß genug, uns dauernd auf ' dem
Marktplatz herumzutreiben_ Wir dachten .an
kein Essen und auch nicht ans Heimgehen.

' Obmann des Vereins war damals Christof
Hundhammer (Schmiechristof). Der spätere
Feldmarschalleutnant Grimm v. Hainfels ver-
gaß nie, wenn er seine Vaterstadt Asch be-
suchte, diesen sei-nen ehemaligen Regiments-
karneraden aus der gemeinsamen Rekrutenzeit
mit zu besuchen. - ' _

Fahnenpatin war Wilhelmine Baronin v.
Brandenstein, eine Schwester mein-er Groß-
mutter väterlicherseits, 'deren Besitzungen
sich in Sachsgrün im Vogtland befanden. In
Roßbadı waren d-ie Brandensteins nur unter
dem Namen, „Die Sachsgrüner Herrn“ bekannt.
Das Ebmather Schloß gehörte ebenfalls zu
ihrem Besitz. _ ' _ .

Mein Vater war der erste Fähnrich. Wie
stolz waren wir Kinder und auch unsere Mut-
ter, wenn der große, breitschultrige Mann mit
seinem schönen, gutgepflegten rotblonden
Kaiserbart, der_ breiten schwarzgelben Schärpe,
den blühendweißen Stulphandschuhen und
dem weit in den Nacken hängenden Feder-
busch (der eigens für dieses Fest angefertigt
wurde) spielend leicht die schöne neue Fahne
schwenkte und in seinen Händen rollen ließ!
Am Vorabend des Festes war großer Fackel-
zug mit Zapfenstreich; auch mein Vater er-
hielt ein Ständchen vor unserem Haus ge-
spielt. Die Einweihung der neuen Fahne voll-
zog der alte Pfarrer Prummer in' Gegenwart
der Fahnenpatin Baronin Brandenstein, einer
Anzahl Fe-stjungfrauen sowie fast aller Vete-
ranenvereine des Ascher Bezirkes und jener
aus den sächsischen und bayerischen Grenz-
orten, sowie einer Abordnung der Bezirks-
hauptmannschaft Asch. Welche`Ehre für uns
Buben, beim Festzugeine Tafel tragen zu dür-
fen. Wie selbstbewußt marschierte mein Va-

Die fahrenden Schüler
Seit etwa vier Jahren kennt der Schreiber

dieser Zeilen einen hoffnungsvollen Mitt-
Dreißiger, einen Deutschen aus dem Land
der Pußta, der -seit eben dieser Zeit seine Dok-
torarbeit' schreibt. "Ob diese 'Arbeit' in diesem
Frühling endlich das Licht der' Welt erblik-
ken wird, bleibt zu hoffen, hängt aber von
Gottes Willen ab und auch davon, ob besagter
Mitt-Dreißiger Zeit zum Arbeiten finden wird.
Er liebt nämlich Tokajerwein und „dischku-
tiert“ für sein -Leben gern. Das Thema seiner
Arbeit heißt „Der fahrende Schüler“. Dem
glücklichen Umstand dieser Bekanntschaft hat
der Schreiberling nun wiederum sein profun-
des Wissen über diese Spezies von Schülern
zu verdanken. i

Also: Fahrende Schüler zogen im Mittel-
alter von Universität zu Universität und wa-
ren eine Landplage für die Bauern. Sie spra-
chen lateinisch, verkauften Zauberbücher 'aller
Art, verstanden sich auf die hohe Kunst der
Tiermedizin und ließen alles rnitgehen, was
nicht niet- und nagelfest war._ Sie sind des-
halb legendär geworden, sie treten' in den Sa-
gen als Teufelsbündner und. Wettermacher
a-uf, als 'Schwarzkünstler und . Doch'-. das
soll ja hier-'alles gar .nicht erzähle! werden,
es soll vielmehr' ein Ascher Heimatfeuilleton

*L

(ıx)    A  f
ter als-Fähnrich im Festzug: denn seine Tante
ist Fahnenpatin! i ' i ' `

Die oben erwähnten beiden Teiche Wurden
nach diesem Fest' eingefüllt, so .daß der ohne-
hin schon große Marktplatz noch_ vergrößert
wurde. 'i ` '

-_ i Die Oelmitzpendler, '
Anfangs der Neunziger Jahre gingen weit

über hundert Arbeiter .aus Roßbach in die
Teppichfabrik Koch 8:. de Kocknach Oelsnitz
zur Arbeit. Es waren dies Schußweber, Tep-
pichweber, Spulerinnen u. dgl. Auch der Schrei-
ber dieser Zeilen zählte eine zeitlang zu die-
sen Pendlern,

Das Arbeitsverhältnis war dort e_in ziemlich
strenges. Für jedes Versehen im Fertigungs-
prozeß mußte mit einem Strafmandat gerechnet
werden. Gearbeitet wurde von 6 Uhr mor-
gens bis 7 Uhr abends. Am Montag begann
die Arbeit eine Stunde später, und .samstags
endete sie eine Stundefrüher. Jeder .hatte von
Montag bis Samstag sein Logis- oder Kost-
haus. 'Am Samstag ging es zu Fuß heim nach
Roßbach und am 'Montag um 4 Uhr mußte der
Weg nach Oelsnitz wieder angetreten werden.
Ein 'Zuspätkommen gab es einfach nicht. Es
war ein weiter und beschwerlicher Weg, .be-
sonders im Winter, es waren immerhin 15 km,
also 3 Stunden Fußmarsch. Das Fahrrad, wie
wir es heute kennen, gab es damals noch nicht,
die wenigen, die es gab, waren ohne Frei-
lauf und Rücktrittbremse und für die meisten
Arbeiter viel zu teuer. Und dennoch hatte
Oelsnitz für unsere Weber aus Roßbach einen
Vorteil und eine gewisse Anziehungskraft. Es
wurde dort im Vergleich zu den heutigen Ver-
dienstmöglichkeiten gut verdient; die Arbeiter
konnten sich etwas bieten und leisten. Aus-
zahlung war alle 14 Tage. Wie sorgsam hat
man die kleinen Goldstücke ( 10- und 20-Mar'k-
Stücke) verwahrt, um sie nicht versehentlich
mit neuen 1-Pfennig- oder 2-Pfennigstücken
zu verwechseln. Der Arbeiter bekam sein Geld,
ging damit ins Kaufhaus Schiff, kaufte sich
einen neuen Anzug, ein Paar neue Schuhe, be-
zahlte sein Kostgeld für 14 Tage und hatte
immer noch mehr Geld in der Tasche, als je-
ner Weber, der in Roßbach hinter seinem. -
Webstuhl sitzen blieb. . '

Viele Teppich- und Schußweber übersiedel-
ten mit ihren Familien nach Oelsnitz und
viele Jüngere und Ledige verheirateten sich
dort und blieben dauernd in Oelsnitz. Anders

entstehen, aber eben eines- von den Ascher
fahrenden Schülern.

Mit wissenschaftlicher Präzision sei festge-
stellt, daß es zwei Gruppen gab: solche, die
nach Asch in die Schule fuhren und solche, die
von Asch in die Schule fuhren. Die ersteren
kamen meist von Roßbach, die letzteren fuh-
ren meist nach Eger. Beiden Abteilungen war
etwas gemeinsam, was _ siehe oben _ auch
die mittelalterlichen- Scholaren auszeichnete:
die Sittliche G-efährdllng. In den .Weistümern
der Pädagogik liest sich das so: Die Fahr-
schüler sehen im Zug viel, was ihrer Entwick-
lungsstufe noch nicht entspricht, weshalb sie
meist frühreif sind. Da auch der Skribent sich
sein bißchen Bildung mit der Deutschen Reichs-
und Bundesbahn erfahren hat, fühlt er sich be-
rufen, den casus also abzuhandeln. .

Früher, ja früher, war das halt alles ganz
anders. Karl Geyer hat sie schon erzählt, die
Geschichte seiner Egerer Studentenjahre_ Nie-
mandem wäre eingefallen, einem stud_. päd.
zuzumuten, die 28 km zwischen -Asch und
Eger mit der Bahn' täglich zurückzulegen. Nur
in den_Ferien kamen sie nach Asch, wo sie ihre
Visitenkarten- zeigten und an der- Ferialtanz-
stunde teilnahmen. Doch von dieser -guten,
alten-Zeit soll hier nicht die Rede sein. Als
der Chronist am traditionellen 1.. September
erstmalig in die Staufenstadt fahren wollte,
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wurde es dann, als- Anfang der Neunziger
Jahre die erste Roßbacher - Teppichfabrik in
Betrieb kam. _Ihre Erbauer waren das Konsor-
tium Wenzel, Hummel und Scherzer.- Der
eigentliche- Geldmann-war Wenzel, Hummel
war Zeichner. und Fachmann und .Scherzer
Kaufmann und Reisender, Das Geschäft- ging
in .den ersten Jahren' glänzend, _ so- daß die
vorhandenen Betriebsräume schon - nach kutf
zer Zeit nicht mehr ~ ausreichten. -Es -mußte
Umschau gehalten werden nach weiteren Räu-
men. So wurden im Müllerschen Geschäfts-
haus (Besitzer Josef Frank) in der 'Schmalz-
grube und in der Hendelschen Fabrik Teppich"-
stühle in Betrieb gesetzt. 'Viele Teppichstühle
wurden außer Haus in den umliegenden Ort-
schaften aufgestellt; so wurde auch die Tep-
pichweberei zum -Teil zur Heimindustrie.

Wenn ich nid1t irre., haben im Jahre 1895
die Brüder Hermann und Gustav Hendel den
Wenzelschen 'Anteil an der Teppichfabrik ge-
kauft. Wenzel schied aus der Gesellschaft -und
die Hendels traten als neue Gesellschafter in
die Firma ein. Für Hummel und Scherzer wa-.
re_n nun auch die Tage -gezählt, die sie noch
in der. Firma verbleiben konnten. Es dauerte-
nur- wenige Monate und die beiden Herren
traten aus der Firma -aus. Hermann und Gu-
stav Hendel waren nun ._die alleinigen Besit-
zer der ersten.Roßbacher Teppichfabrik. ' -

Der Adorfer _ Jahrmarèt. - i
Dieser war zu meiner Schulzeit, _ viel-

leicht -auch später noch _ für die Roßbacher
Frauen immer ein Tag von .besonderer Be-
deutung. Scharenweise 'wanderten sie nach
Adorf, um dort billig einzukaufen. Besonders
das billige und schöne Etnailgeschirr, das da-
mals bei uns noch selten war, wurde mit Vor-
liebe gekauft und über die Grenze geschmug-
gelt. Gewöhnlich wurden: die gekauften Sa-
chen bei einem Bekannten auf sächsischer Seite
in Grenznähe eingestellt un-d dann bei passen-
der Gelegenheit auf Schleichwegen nach Hause
gebracht. Textilsachen, die ebenfalls bedeutend
billiger waren als bei uns, wurden gewöhn-
lich von den Frauen untergepackt und so den
lüsternen Augen der Finanzer entzogen. Immer
wieder kam es vor, daß auffällig gekleidete
Frauen von den Finanzern zur Leibesunter-
suchung zum Zollamt mitgenommen wurden.
Der schöne' Marktsonntag endete so für man-
che Frau recht bitter, denn in den meisten
Fällen waren nicht nur die geschmuggelten Sa-
chen beschlagnahmt., es mußte auch der er-
rechnete Zoll und die zehnfache Strafe erlegt
werden. `

Hier muß ich eine Episode einfügen, die
mir als Schuljunge unterlief_ Meine Mutter
hatte auf dem Adorfer Jahrmarkt eine große

dröhnte es früh im Lautsprecher des Volks-
empfängers. Jemand wollte seinen neuen und
nun grauen- Rock erst wieder ausziehen, wenn
der Endsieg da wäre. Damit dürfte die Zeit
genau festgelegt sein._

Ohne Quellenstudien sei gesagt, daß wohl
erst seit dieser Zeit das Fahrschulwesen zwi-
schen Asch und Eger so recht in Schwung ge-
riet. Der „Anschluß“ hatte nämlich Eger auch
neue -Schulen' beschert: Eine Handelsakademi.e
und die Höhere Staatsgewerbeschule für Ma-
schi.nenbau, die sich bis 1958 in 'Pilsen be-
fand und wegen der neu entstandenen Protek-
toratsgrenze nach Eger verlegt wurde. Dazu
kam die alte „Lehrerbude“, genauer gesagt,
eine solche für männliche und eine solche für
weibliche Menschen. Dort, am Goldberg, wo
einst eine Forstschule beheimatet war, hatte
sich eine Frauenfachschule etabliert, so daß es
genug der Stätten gab, wo die Weisheit floß.
Selbiger Umstand mag es gewesensein, der in
den Jahren des letzten Krieges das einst spär-
liche Rinnsal der „Fahrenden Schüler“ von
Asch nach Eger zu einem mächtigen St-rom hat
anschwellen lassen. -

Der Schreiber dieser Zeilen gehört noch-ir-
gendwie zur Pioniergeneration, die 59 be-
gann, als es (wie schon gesagt) auch sonst
begann. Nicht vergessen darf man die 1000
Arbeiter, die täglich mit dem gleichen Zug in



Hansen in Gettengrtin eingestellt' Áls es nach
Tagen an der Grenze wieder ruhiger wurde,
bekam ich von meinen Eltern den'Auftrag, die
Scliissel zu holen. Ich hatte Gliick, weit und
breit patrouillierte kein Finanzer. Die groBen
Pfarrgriinde hatte ich šchon hinter mir und
ich wiegte mich in Sic}rerheit. Es war Ánfang
Mai, fiir Jungen die Zeit zum Pfeiferlmachen.
Eine scl-róne Ebéreschenrute hatte iďr sc}ron bei
der Hánd; so setzte ich mich ében an einem
Feldrain nieder, stellte die schóne blaue Sďriis-
sel neben mich und begann mein Pfeiferl ab-
zuklopfen. Mitten in meiner Árbeit ůberrasch-
te mich ein Finanzer. Die Fragen, die dieser
an mich riďrtete, vermochte ich vor Schteck
niďrt zu beantworten. Ich muBte meine Schiis-
sel nehinen, mein fast fettiges Pfeiferl liefi ici
liegen, der Finanžer packte mich beim Schopf
und ab mit mir zum Zollamt. Protokollauf-
nahme. Meine Eltern wurden verstándigt. Fiir
meinen Leichtsinn mufite mein Vater mehr
zah(en, als die Schůssel gekostet hatte.

Der Lese r hot dos Worf
LIEBER LÁNDSMÁNN!
Dein Bericht "Haslau - 

zehn .Jahre dar-
nadr" hat bei allen Haslauern grofies Interesse
gefunden und wo immer sich Haslauer tteffen,
wird davon gesptochen' ÁlÍen Respekt vor det
groBen Můhe, die Du Dir fůr uns tnaďttest'
Mit meinem Dank darf ich wohl den Hinweis
auf einen kleinen Irrtum velbinden, der Dir
bei all Deiner grofien Ortskenntnis unterlau-
fen ist. Das Ftraus Ledergasse 195 (Bergmann)
waÍ genau so eín Stohler-Haus wie Nr. 130
(Frank=Haus). Beide Háuser wurden vom
Gro8vater Frank (Stohler) erbaut, es hat also
keiner mit Spiegel-Jud erwas zu tun. Das Spie-
gel_Haus waf unser Nachbar_Ánwesen. Mit
heimatlichem Grufi Richard Bergmann u. Frau,
oberwóssen.

ÁscH s7ÁR fiir uns Dórferner immer ein
Erlebnis. Da ging es uns immer so, wie es in
dem Gedicht hiefi, das ich in meiner Schulzeit
lernte: "Vater, lass' mich zu Átem kommen,
das war was Práchtiges in der Tat. Ihr wifit,
mein Pate hat mich mitgenommen in die gro-
Be, herrliche Stadt. Es war ja drinnen grad wie
im Himmel. . ." 

- 
So ging es uns auch, wenn

wir uns unter den eilenden und hastenden
Menschen befanden' Das Sdróne, Neue und der
unbekannte Vetkehrsstrom machte uns oÍt ganz
unsicl-ret. Ganz schůchtbrn tranken wir beim
Gollner einen guten Kaffee und afien einen
herzhaÍten Kuchen' '$ý'as konnte man in Ásch
nicht alles. kaufen ! Gar gerne gingen wir zum
Geipel, Ádler und Kirchhoff um einige ,,Rest-
la" von den Tausenden Metern Stoff, die durch
Áscher Hánde hinaus in die !7e1t gingen. Ásch
wat ein wahrer Etnáhrer fi.ir viel und viel
Menschen. Da muB ich noch oft an den lie-

ben Franz von unsefeÍ Heimat denken. Et wat
ein sehr geschickter 'W'eber. Lange Zeit ging
ef táglich, nur wenige Meter von der bayeri-
sc}ren Gtenze (Fafimannsreuů) entfernt, wo
einst einige Ascl-rer ihr Jagdrevier hatten, zu
FuB nach Áscl-r. Das war eine ordentliche'!V'eg-
strecke. I7enn es ihm im Winter doch mal zu
arg wurde, ging' er zut Bahnstation Neuen-
teich. '$7'as ist heute ůbrig von seinem Háusl?
Ein paar Triimmer an der Grenze. 

- 
Einrnal

blic]<ten wit bitter trautig in die Áscher Lic}r_
ter. Das war, als iďr mit mehreten Kameradin-
nen im ,,Tell" unfreiwilligen Áufenthalt neh_
men mufiten. 

-'$7'ir 
wáhnten uns daheim oft

arm; aber den unermeBlichen Reichtum, den
wir in der Heimat besitzen durften, den gab
uns die Fremde und die verlorene Heimat zu
erkennen.

Elisabeth Reiter, fr. Friedersreuth.

Von unseren Heimutgruppen
Die Áscber Gmoi Niirnberg ládt alle Lands-

leute von Niirnberg und Umgebung zu einem
Lidrtbildervortrag úber Ásch und das Egei-
land herzlich ein: Sonntag, 3. Feber, piinktlich

15 Uhr, im Verkehrslokal Gasthaus Casino,
Solgerstra8e.

Dýe Taznls-Ascber veranstalten am Sonn-
tag' den 17. Feber im Saalbau Rudolf ín Nie-
derhofheim eine Faschings-Kappensitzung mit
Juxpost und dem Heimatquiz ,Die lustigen
Viet:'. Aile mánnlichen Teilnehmer sind gebe-
ten, nárrisch ,,behiitet" zu erscheinen und be-
schtiftete Juxpáckchen mitzubringen. Als Preise
fůr das Rátsel-Quiz sind weiters Geschenk-
attikel aller Árt sehr willkommen' Beginn 15
Uhr.

Die Áscber Heinatgruppe Miitzcben begann
das neue Jahr sehr vielvetsprechend mit ihrer
ausgezeichnet besud-rten Jánner-Zusammen-
kunft. In íhrem Mittelpunkt stand ein vom
neuen Biirgermeister Karl Martschina und Lm.
Christian Grimm aufgezogenes heimatliches
Fragespiel, das gleicherma$en Kopfzerbrechen
wíe heiteres und besinnliches Heimatgedenken
hervorrief. oder wiifiten Sie auf Ánhíeb zu
sagen, welchen biirgerlichen Namen der ,,Hain-
adl" trug, was man in Ásclr unter eine oTram-
palina" verstand und was detgleichen Fragen
mehr sind ? Einige von Lm. Grimm gestiftete
Preise belohnten die Mutigen, die sic} Žum

Stdetendeutsibe Tarnerlabxe in Bamberg

Ueber dem Bayerischen Landesturnfest, das Banner des Bayerischen Tutnverbandes und
im vergangenen Sommér in Bamberg staftfand, neben einer alten l949-Fahne ttagen' Unser
wehte'žucTr die Traditionsfahne dár sudeten- Bild, dem ,,Sudetendeutschen Turnerbrief"
deutschen Turnersc}raft. Ápotheker Franz Theu- entnommen' hált .giesen stolzen Áugenblick
mer, ihr treuer Behůter, konnte 'sie beim Áuf- fest. Der Fahnentráger geht im schlic}rten

-utidl i- Stadion unmittelbar hinter dem G, eu der alten sudetendeutschen Turnerkluft.

das neugeschaffene Egerer Flugzeugwerk fuh-
ren und sic} ebenfalls die Fúfie im Sc]rnee
des Bahnsteiges vefiraten, wenn der Zug von
Hof wieder einmal eine Stunde Verspátung
hatte. Nun, ůberhaupt' von Ferialtanzstunden-
romantik pubertierender,,Studenten" konnte
nicht die Rede sein. Von Studenten sprach
lángst keiner rnehr. Sie nannten sich schlicht
das, was sie ja auch waren: Schiiler. 1942 w,tr-
de sogar ein Extra-Zug um sieben eingelegt:
Dér Sciiilerzug von Ásch nach Eger. Es war
die Zeit der gro8en Yerdunkelung Deutsch-
lands, was wórtlich und iibertragen zu vef-
stehen ist. In |edem Ábteil hing die Fratze des
Kohlenklaues und das Schild vom ,,Feind
hórt mit".

Dennoch ist in diesen Zúgen auch etwas ge-
tan worden. In der Schiilersprache unsefeÍ
Heimat hiefi es ,,schtucken". Die. Scllůler
(meist waren es aber Schůlerinnen)'der Leh-
rerbude waren áuserlich durch das stete Mit-
sichtragen ůberdimensionaler Geigenkásten ge-
kennzeichnet. Da der Skribent schon beim Vio-
linschlůssel unůberwindbare Schwierigkeiten
hatte. flóBten ihm diese kalikoumspannten' hól-
zernen Ungeheuer tiefen Respekt ein. Inner-
lich waren diese Lehrer in spe aber noch viel

bewundetungswůrdiger: sie waren unvorstell-
bar fleifiig. Die Kinder, die vielleicht heute
vot ihnen sitzen, sind zu beneiden ob des 'W1s-

sens ihrer Lehrer. Gelegentlicfi spielten be-
sagte Schtilerinnen auch auf der Blockflóte"
Von der Gefáhrdung war iiberhaupt nichts zu
merkcn, schlieB.lici hing es fa an jeder Litfafi-
sáule: ,,Eine deutsche Frau raucht nicht" und
,,Eine deutsche Frau trágt keinen Fez."

Die Hitlerlugend stellte das Hauptkontin-
gent zwischengesďrlecbtlicher Konversation.
\řar es doch die Zeit, als in Asch's Jugend
det Sprích umlief: 'Dós Schnóierl mou her!"
Gemelnt wat die Schnur alŠ Chatgenauszeích-
nung, die im reichsdeutschen Chargon ,,Áffen-
schaukel" hiefi, und den Áusspruch soll einer
getan haben, der zur Befórderung vefgessen
wotden war. Dóch dem riickblic]<enden Beob-
achter zeigen sich auch schon ganz andere Ent'
wicklungslinien an. Den Heranwachsenden
entstanden erste Zweifel. Die in der '$Tertwelt

des k. u. k..Staates verankerten ,Ptofessoren"
und die 150prozentigen Streifendienstfíihrer
bildeten im Leben der fahrenden Schůler einen
eigenattigen Kontrast und regten zu wettenden
Vergleichen an, die nicht immer zugunsten der
,,Fiihrer" ausfielen. Es war eben eine ,,Ju-

gend im Sturm", die damals iiber Haslau,
Schweinsbeutel und Franzensbad fuhr, die Hit-
lers Lebenslauf auswendig wu3te, die die Ri-
ten beim Áufstehen eines HJ-Hymnus be-
herrschte wie Generationen vorher díe Riten
beim Áufstehen der Liturgie Áber trotz
der Blubotik (kommt von Blut und Boden),
trotz des ,,IVythus des 20. Jahthunderts" und
Giinthers Rassenlehre 

- 
6ds1 gerade deswe-

gen fing sie an, dem Pathos zu miBtrauen,
nůchtern und sehr sachlich zu wetden.

Doch der Sďrůlerzug wáre nur schlecht ge-
schildert, sollte vergessen werden zu sagen,
dafi zwischen Ásc}r und Eger auch manche
erste Liebe sích entziindete. Soweit dem Chro-
nisten bekannt ist, hat aber nur eine dieser
ersten Lieben (obs grammatisch richtig ist?)
fůr immer gehalten. Die Kora, die Erni, die
Tilde, der eťwas zu lange Efti und wie sie
alle hiefien, sie neckten sich, und manchmal
wurde es dann offenbar: Dea gáiht mit ihra . .

'W'as mag aus allen geworden sein, aus den
fahrenden Schůlern einer turbulenten Zeit, de-
ren Zug, ohne da0 sie es wu8ten, am Rande
des Unterpanges ihrer Heimat fuhr? Eine Er-
innerung an sie und ein Grufi sollten diese

L3

Zeilen sein. Gustav Grúner.

Hansen in Gettengrün eingestellt. Als es nach
Tagen an der Grenze wieder ruhiger wurde,
bekam ich von meinen Eltern den `Auftrag, die
Schüssel zu holen. Ich hatte Glück, weit- und
breit patrouillierte kein Finanzer. Die großen
Pfarrgründe hatte ich schon 'hinter mir und
ich wiegte mich in Sicherheit. Es 'war Anfang
Mai, für Jungen .die Zeit zum Pf'eiferln'ıachen'.
Eine schöne Ebereschenrute hatte ich schon bei
der Hand-, so setzte -ich mich eben an einem
Feldrain nieder, stellte- die schöne blaue Schüs-
sel neben mich und begann 'mein Pfeiferl ab-
zuklopfen. Mitten in meiner Arbeit überrasch-
te mich ein Finanzer. Die Fragen, die dieser
an mich-richtete, ' vermochte ich vor- Schreck
nicht zu beantworten". Ich mußte meine'Schüs-
sel nehmen, mein "fast fertiges`Pfeiferl ließ ich
liegen, der Finanzer packte mich beim_ Schopf
und ab mit mir zum Zollamt. Protokollauf-
nahme. Meine Eltern wurden verständigt. Für
meinen Leichtsinn mußte mein Vater mehr
zahlen, 'als die Schüssel gekostet hatte.

Der leser hat das Worf  
LIEBER LaNDsMANNı
Dein Bericht „Haslau _ ze-hn jahre dar-

nach“ hat bei allen Haslauern großes Interesse
gefunden und wo immer sich Haslauer trefien,
wird davon gesprochen. Allen Respekt vor der
großen Mühe, die Du Dir für 'uns machtest.
Mit meinem Dank' darf ich 'wohl den Hinweis
auf einen kleinen Irrtum verbinden, der Dir
bei all Deiner großen Ortskenntnis unterlau-
fen ist. Das Haus Ledergasse 195 (Bergmann)
war genau so ein Stohler-Haus wie Nr. 130
(Frank¬Haus). Beide Häuser wurden vom
Großvater Frank (Stohler) erbaut,"'es hat also
keiner mit Spiegel-Jud etwas zu tun. Das Spie-
gel-Haus war unser Nachbar-Anwesen. Mit
heimatlichem Gruß Richard Bergmann u. Frau,
Oberwössen. . '

ASCH WAR für uns Dörferner. immer ein
Erlebnis. Da ging es uns -immer so, wie es in
dem Gedicht hieß, das ich in meiner Schulzeit
lernte: „Vater, lass' mich zu Atem kommen,
das war' was Prächtiges in der Tat. Ihr wißt,
mein Pate hat mich mitgenommen in die gro-
ße, herrliche Stadt. Es war ja drinnen grad wie
im Himmel. . .“ - So ging es uns auch, wenn
wir uns unter den eilenden und hastenden
Menschen-befanden. Das Schöne, Neue und der
un-bekannte Verkehrsstrom machte uns oft ganz
unsicher. Ganz schüchtern tranken wir beim
Gollner einen guten Kaffee' und 'aßen einen
herzhaften Kuchen. Was konnte man in Asch
nid'ıt alleskaufen! Gar gerne gingen wir zum
Geipel, Adler und Kirchhoff um einige „Rest-
la“ von den Tausenden Metern Stoff, die durch
Ascher Hände hinaus in die Welt gingen. Asch'
war ein wahrer Ernährer für viel und viel
Menschen. Da muß ich noch oft an den lie-

das neugeschaifene Egerer Flugzeugwerk fuh-
ren und sich ebenfalls die Füße im Schnee
des Bahnsteiges vertraten, wenn der Zug von
Hof wieder einmal eine Stunde Verspätung
hatte. Nun, überhaupt, von Ferialtanzstunden-
romantik pubertierender „Studenten“ .konnte
nicht die Rede sein. Von Studenten sprach
längst keiner mehr, Sie nannten sich schlicht
das, was sie ja auch waren: Schüler. 1942 wur-
de sogar ein Extra-Z-ug um sieben eingelegt:
Der Schülerzug von Asch nach Eger. Es war
die Zeit' der ' großen Verdunkelung Deutsch-
lands, was wörtlich und übertragen zu ver-
stehen ist. In jedem Abteil hingdie Fratze des
Kohlenklaues und das Schild vom „Feind
hört mit“.

Dennodu ist in diesen Zügen auch etwas ge-
tan worden-. In der -Schülersprache unserer
Heimat hieß es „schtucken“. Die-' Schüler
-(meist waren es. aber Schülerinnen) der Leh-
rerbude waren äußerlich durch das stete Mit-
sichtragen überdirnensionaler Geigenkästen ge-
kennzeichnet. Da der Skribent schon beim'Vio-
linschlüssel unüberwindbare Schwierigke-iten
hatte. flößten -ihm diese kalikoumspannten, höl-
zernen Ungeheuer tiefen Respekt ein. Inner-
lich waren diese Lehrer in spe aber noch viel

A _ Sudetendeziirábe Turnerfafmeı in Bamberg
. Ueber dem Bayerischen. Landesturnfest, das

im vergangenen- Sommer in Bamberg stattfand,
wehtef auch die Traditionsfahne der sudeten-
deutschen Turnerschaft. Apotheker Franz Theu-
mer, ihr treuer Behüter, konnte .sie "beim Auf-
marsch im Stadion unmittelbar hinter dem

Banner- des- Bayerischen Turnverbandes und
neben einer alten 1948-Fahne tragen. Unser
Bild, dem „Sudetendeutschen Turn-erbrief“
entnommen, hält .giesen stolzen Auge_nblick
fest. Der Fahnenträger geht im schlichten
Grau der alten sudetendeutschen Turnerkluft.

ben Franz von unserer Heimat denken. Er war
ein " sehr geschickter Weber. Lange Zeit ging
er täglich, n-ur wenige Meter von der 'bayeri-
schen Grenze (Faßmannsreuth) entfernt, wo
einst einige Ascher ihr _]agdrevier'hatten, zu
Fuß nach Asch. Das war eine ordentliche Weg-
strecke. Wen-n es ihm im Winter doch mal zu
arg wurde, ging' er zur Bahnstation Neuen-
teich. Was istheute übrig von seinem Häusl?
Ein paar Trümmer an der Grenze. -.Einmal
blickten wir bitter traurig in die Ascher Lich-
ter. Das war, als ich mit mehreren Kameradin-
nen im „Tell“ unfreiwilligen Aufenthalt neh-
men mußten. _ Wir wähnten uns daheim o_ft
arm; aber den unermeßlichen Reichtum, den
wir in der Heimat besitzen durften, de`n gab
uns die'Fremde und die verlorene Heimat zu
erkennen. '

Elisabeth Reiter, fr. Friedersreuth.

Von unseren Heimtıfgruppen '
Die Archer Gmoi Nürnberg lädt alle Lands-

leute von Nürnberg und -Umgebung zu einem
Lichtbildervortrag über Asch' und das Eger-
land herzlich ein: Sonntag, 5_ Feber, pünktlich

bewunderungswürdiger: sie waren unvorstell-
bar fleißig. Die Kinder, die vielleicht heute
vor ihnen sitzen, sind 'zu beneiden ob des Wis-
sens ihrer Lehrer. Gelegentlich spielten be-
sagte Schülerinnen auch auf der Blockflöte.
Von der Gefährdung war überhaupt nichts zu
merken, schließlichhing es ja an jeder Litfaß-
säule: „Eine deutsche Frau raucht nicht“ und
„Eine deutsche Frau trägt keinen' Fez.“

Die Hitlerjugend stellte das Hauptkontin-
gent zwischengeschlechtlicher Konversation.
War es doch die Zeit, als in Asch's Jugend
der Spruch umlief: „Dös Schnöierl n_1ou_her!“
Gemeint war die Schnur als Chargenauszeich-
nung, die im reichsdeutschen Chargon „Affen-
schaukel“ hieß, und den Ausspruch soll einer
getan haben, der zur Beförderung vergessen
worden war. Doch dem rückbl-ickenden -Beob-
achter zeigen sich auch schon ganz andere Ent-
wicklungslin-ien an. Den Heranwachsenden
entstanden erste Zweifel. Die in der Wertwelt
des k. u_ k. ,Staates verankerten „Professoren“
und 'die 150prozentigen Streifendienstf-ührer
bildeten im Leben der fahrenden' Schüler einen
eigenartigen Kontrast und regten zu wertenden
Vergleichen an, die nicht immer zugunsten der
„Führer“ aus-fielen. Es war eben. eine „Ju-

.__. 15 _

15 Uhr, im Verkehrslokal Gasthaus Casino,
Solgerstraße.

- Die Tazmur-Archer veranstalten am Sonn-
tag, den 17. Feber im Saalbau Rudolf in Nie-
derhofheim eine Faschings-Kappensitzung mit
Juxpost und dem Heimatquiz „Die lustigen
Vier“. Alle männlichen Teilnehmer sind gebe-
ten, närrisch „behütet“ -zu erscheinen und be-
schriftete Juxpäckchen mitzubringen. Als Preise
für das Rätsel-Quiz sind weiters Geschenk-
artikel aller Art sehr willkommen. Beginn 15
Uhr.

Die Arc/:er Heimdtgruppe Miinchen begann
das neue Jahr sehr vielversprechend mit ihrer
ausgezeichnet besuchten Jänner-Zusammen-
kunft. In ihrem Mittelpunkt stand ein vom
neuen Bürgermeister Karl Martschina und Lm.
Christian Grimm aufgezogenes heimatliches
Fragespiel, das gleichermaßen Kopfzerbrechen
wie heiteres und besinnliches Heimatgedenken
hervorrief. Oder wüßten Sie auf Anhieb zu
sagen, welchen bürgerlichen Namen d-er „Hain-
adl“ trug, was man in Asch unter eine „Tram-
palina“ verstand und was dergleichen Fragen
mehr sind? Einige von Lm. Grimm gestiftete
Preise belohnten die Mutigen, die sich zum

gend im Sturm“, die damals über Haslau,
Schweinsbeutel und Franzensbad fuhr, die Hit-
lers Lebenslauf auswendig wußte, die die Ri-
ten beim Aufstehen eines' H]-Hymnus be-
herrschte wie Generationen vorher die Riten
beim Aufstehen der Liturgie . . . Aber trotz
der Blubotik (kommt von Blut und Boden),
trotz des „Mythus des 20. Jahrhunderts“ und
Günthers Rassenlehre - oder gerade deswe-
gen fing sie an, dem Pathos zu mißtrauen,
nüchtern und sehr sachlich zu werden._

Doch der Schülerzug wäre nur schlecht ge-
schildert, . sollte vergessen werden zu sagen,
daß zwischen Asch und Eger auch manche
erste Liebe sich entzündete. Soweit dem Chro-
nisten bekannt ist, hat aber nur eine 'dieser
ersten Lieben (obs grammatisch richtig ist?)
für immer gehalten. Die Kora, die Erni, die
Tilde, der etwas zu lange Efti und wie sie
alle hießen, sie neckten sich, und manchmal
wurde es dann offenbar: Dea gäiht mit ihra . .

Was mag -aus allen geworden -sein, aus den
fahrenden Schülern einer turbulenten Zeit, de-
ren Zug, ohne daß sie es wußten, am Rande
des Unterganges ihrer Heimat fuhr? Eine Er-
innerung an sie und ein Gruß sollten diese
Zeilen- sein. - ' ~ -Gustav Grüner.



Áusfrats-heln gemcldet hattep. Lm. Mertschina
gab dann ncch einige Áufschlůsse in Sozíalfra-
gen. - Nácbste Zusammcnkunft 3. Feber im
Kunstgewerbchaus. Kommt wieder alle, es gibt
neuerlich Ueberaschungen! Áuch die Jugend ist
herzlichst eingeladen !

Ei n e n u o b l ge l'rn ge n e /, S i l a e s t ctab e n d Íihrte
die Ásctrer Gmoi' Hof, im Gasthaus Hofeck
durch. Zahlreiche Landsleute hatten sich dazu
eingefunden' Durch Begrůfiung seitens des
Vorstandes Á. Geiger und Ábsingen des Sude-
tenliedes wurde die Feier eingeleiter. Musika-
lische Unterhaltung, Saďrspenden und Juxpost
lie$en den geselligen Teil viel zu schnell ver-
gehen. Den Hóhepunkt des Ábends vollzog die
zahlreiclre Juxpost, woÍr:nte' sogar ein Fern_
sehapparat fiir unseten Kassier Max zum voÍ-
schein kam. Das neue Jahr leitete ein Neujahrs-
wunsch unseres Hainbergturms, der uns Hofer
táglich begtůfit, ein. Áls Gegengrufi fiir unse-
Íen treuen lJřáchter wurde das Lied "Nach der
Heimat mócht ich wieder" eindrucksvoll von
allen gesungen. Sodann kamen die Tanzlusti-
gen daran, die ebenfalls voll und ganz auf
ihre Rechnung kamen. Die Hofer Heimatgrup-
pe spricht nun allen, die zu dem guten Gelin-
geo cles Ábends beigetragen haben, besonders
den Sachspendern, ihren besten Dank aus. -Landsleute ! Ihr seid in Euerer Heimatgruppe
immer herzlich willkommen. Jeden ersren
Sonntag im Monat ist Zusammenkunft im
Hofeck.

Wir gralullcrca
otto ZerliÁ zum Fiinfzigsten

In der Feietstunde des letzten Ásclrer Tref-
fens zu Selb sprach Otto Ze rl i.k. Hier und
dann einige rĎ7ochen speter noť}mals bei einer
Vortragsreise durchs óstliche Oberfranken ri6
er Hunderte von Áscl-rer Landsleuten durch die
bezwingende Árt seiner Rede hin. Am 4. Jtil-
ner vollendete er sein i0. Lebensiahr. Dazu
lesen wir im ,,Volksboten" aus der Feder des
Landtagsabgeordneten Franz Gaksch (der
iibrigens mehrere Jahre hindutch fast táglich
von Fger nach Ásch gefahÍen kam, um hier
eine bei Gugath gedruckte, fůr das ganze
Egerfand bestimmte Zeittng zu redigieren)
einen schónen Gratulationsartikel. Es heifit
dort:

Lieber Oxo ZerliA!
Ist es móglich, da8 auch Du schon das halbe

Hundert erreicht hast? Vor einig:n Monaten
sá3en wir in Geislingen beisammen und das
Gesprách mit Dir war wie ein Jungbrunnen'
denn wenn jemand aus der Quelle reinen
Volkstums geschópft hat, dann bis D u es ge-
wesen. Du zeigst auch unserer Jugend, wie ein
Dorfbub, der nur eine zweitrangige Volks-
schule hat, aus eigener Kraft, mit dem nie
r.erglimmenden Funken im Herzen, selbst als
reiner Tor sich in dieser 'S7'elt zurechtfindet.

Einmal hast Du mir von Deinen Jugend-
freuden erzáhlt! 'tJť'ie einfach waren sie! So.

wenn Du im Herbst barfu0 die Kůhe gehiitet
hast, der eisignasse Wind vom Tepler Land
her iiber die Fluren von Ui$/a pfiff, und siďr
die Gánsehaut iiber die blauen, vor Kálte zit-
ternden Beine zog 

- ia, dann waÍst Du
glticllich, wenn Du Deine Fiifie in einen war-
men Kuhfladen stecken konntest und hast voll
Sehnsucht auf den náchsten gewaftet' um Dei-
ne Zehen zu wármen. Das walen noďr Freu_
den, von denen unsere verzogenen Kinder kei-
ne Áhnung mehr haben. Vom Feuerlsdriiren
beim Hůten und den gebratenen Erdápfeln
wollen wir gar nicht reden ! Und dann bist
Du Maurer geworden und hast die ersten
Lehtspriiďre veÍnommen:',Ein richtiger Maurer
bist Du eÍst dann' wenn Du so langsam gehen
kannst, dafi die Schiirze nichi waclelt" und
Montag hórtest Du immer die Seufzer Deiner
Koilegen: 

'Herrgotterl, die lĎ7och', die stemmt
sich!" Du hast von Deinen, sicl-r witzig selbst
verspottenden Árbeitskameraden ein lebendi-
ges Stůck Yolkskunde gelernt. Áls Du '!V'an-

derrednet beim Bund der Deutschen warst,
erlebte ich das erste Mal einen Vortrag von
Dir in Nebanitz bei Eger. Da war Kraft und
Saft darin und ich sptiÍte: Das' ist ein Kerl,
der mehr zu bieten hat' als man sonst zu hó-.
ren pflegt. Du bist dann zum HauptgescJráfts-
fiihrer beim Egerlandgau des BdD avanciert.
Áls Kulturreferent der Landesbauernsďlaft
safiest Du einmal bei mir in der Lindenallee
in Eger und hast sehr traurig den Kopf iiber
die Torheiten geschiittelt, die aus dem "Alt-reicl-r" kamen und sagtest: 'Das kann niďrt
gut gehen." Áls Soldat an vielen Fronten hast
Du manche Enttáusůung mit Unteroffizieren
und Offizieren erlebt, die Dich als Sudeten-
deutschen nicht verstanden. Und dann kam
das Ende und der Verlust unserer Heimat,
die Du tiefer liebtest als viele laute Maulhel-
den, denn Du warst ja im Egerlánder Volks-
tum verwurzelt, du zehrtest von ihm wie kaum
ein anderer. Nun lebst Du in !řůrttemberg
dem Egedand, bist Schriftleiter des ,,Karls-
bader Badeblattes", und bist ein votbildlicher
Kalendermann gewotden, was das Egerlánder
Jahtbuch Jahr fůr Jahr bezeugt. Josef Hof-
manns Erbe betreust Du mit Liebe und bist
dariiber hinausgewachsen. IĎ7ie grámt es Dich,
da$ Deine 30 000 Aufzeichnungen iiber Eger-
lánder Volkslied, Volksweisheít, Volksftóm-
migkeit und Mundart 1945 verlorengegangen
sind! Rastlos gingst Du aber ans !?'erk und
vieles Neue hast Du aus den Álten unseres
Stammes, <iie iiber ganz Deutschland verstreut
sind, wieder herausgehórt.

Dafi Ďu in Deiner Mundart ein Dichter von
Gottes Gnaden bist, das wissen wir'alle. Ich
erinnete mích noch des schónen Bánddrens
,,Ei'; Herzl fiir d' Hoimat" mit dem unver-
gessenen Gedic]rt ůber Deine tote Grofimut-
ter. Soll ich die anderen Bůcher auÍzidhlen?
Heimlíches Bliihen; 's blóiht da EpÍlbam;
Egetlánder Bauetniahr; Ho1laroudi; JoseÍ Hof-
mann; Heimat meine Erde; $Teihnachten im
Karlsbader Land; Das geweihte Brůnnlein;
Heimatliche Sagen; Kolbenheyet Heimat; \)Vir
wuchsen im Ertragen; Egerlánder 'Witz; Karls-
bader Bildband; Jugenderinnerungen lTalter
Klemms. Hier in der Vertreibung sprachst Du
in vielen hunderten Vetsammlungen und Hei-
matabenden zu Deinen Landsleuten. Nie-
mand kann so lebendig die Heimat vor Áuge
und Ohr zaubern wie Du. Und das Schónste
ao Dir: obwohl Du stolz sein kónntest a'uf
Deine Árbeit, bist Du der schlichte Dorfbou
geblieben 

- 
auch mit Deinen 50 Jahren und

dem Wirtscl-raftswunderspeck den Du 
- 

wie
ich 

- auch angesetzt hast.

Lieber Otto, ich wtinsche Dir (hier schlie$t
sich der Ásclrer Rundbrief herzlich an. Die
Schriftleitung.) zu Deinem' 50. alles Gute.
Nimm' ihn nicht zu tragísch. Du hast in Dei-
ner Spruchkarthotek sicherlich ein Trostwort
fůr dieses Datum. Das Egerland aber etwat-
tet von Dir noch víeles Begliickende und
Schóne. 

'

In alter Freundschaft

Den Fiinfzigerinnen zum GraB

Ja, Ihr lieben Erna und Gretl und Ida und
Elsa und Marie und wie Ihr alle heifit - 

es

láBt sich nicht ándern, Ihr gehórt zum Ge-
burtsiahrgang 1907 und mit dem neuen Jahr
nehmt Ihr Euer halbes Jahrhundert auf den
Buckel. So iung wie auf dem Bilde seid Ihr
also heute nicht mehr. Und dafi Euer Leben so
turbulent verlaufen werde, wie es dann wirk-
lich kam. das hat man Euch wedet an der 'W'ie-

ge gesungen, noch in der Schule eÍzáhlt. Da-
mals, als diese Áufnahme gemacht wurde,
safiet Ihr alle in der Áscher Bergschule bei-
sammen und die \)Tohnungen Eurer Eltern la-
gen um diese Schule in einem Umkreise, der
einen Kilometer wohl nut selten iiberschritt.
Und wohin ůberall hat Euch der !7eltensturm
getragen ! $7as hátte Euer oberlehrer Paul,
den lhr auf dem Bilde wiederfindet, zu tun
gehabt, hátte er Euch in der Geographiestun-
de in alle die Gegenden einfiihren wollen,
in die es Euch verschlagen hat! Nun, wo immer
Ihr seid, mit diesem Bilde will der Rund-
brief Euch und dem gesamten Jahrgang 1907
zum 50. Geburtstage, der heuer zufállig wird,
wenn auch pauschal, so doch nicht minder
herzlich' Glůck und Gesundheit wůnschen.

Frau Erna Mefiler, geb. Joachim, die auch
mit auf dem Bilde ist' hat es uns zut Verfů-
gung gestellt. Sie nahm sich die Miihe, aus
dem Gedáchtnis die Namen aufzuzeichnen, so
weit es ihr noch móglich war. Ein Frugezei-
chen bedeutet. dafi sie den Namen nicht mehr
wu8te, das Kteuzchen deuret an, da0 die Be-
treffende nicht mehr unter den l-ebenden weilt.
1. Reihe: Gansmiiller 'Bertl, ?, Rofime.ifil, ?,
Klemm, l7undetlich Klata, Zuber Erna, Bauet,
?, Maierl Bertl.

2. Reihe: Veinmann, rJřelker Marie' Christ,
Drechsler, PloB t, ?, \Tunderlich, Reuther
Idl, Netsch Erna, Staritz.

3. Reihe: Zeidler Elsa, ?, ?, Ludwigf, ?,
Richter Lina. Mi.iller Elis f, Kowanda, Loch-
ner, Reitzenstein.

4. Reihe: Singer, ?, Eichmeier' PloB Ť,
Schmidt Erna, Pichl, Ludwig Else, Lorenz
Frieda. Kraus Tini.

5. Reihe: Kůnzel, ]Ď7aldmann Klara, weibl
Ida, Stingel Gretl, Klier f, ?, Kiihn Marie,
Quittenbaum, Goldsď-rald.

6. Reihe: lĎřei8, Geýer Gretl, Joachim Erna,
?, Richter Klara, Dorsch, ?, Ludwig Elise.
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Dein Franz Gaksch.

Ausfratstheln gemeldet hatten. Lm. Martschina
gab dann noch einige Aufschlüsse in Sozialfra-
gen. _ Nächste Zusammenkunft 3. Feber im
Kunstgewerbe-haus. Kommt wieder alle, es gibt
neuerlich Ueberaschungen! Auch die Jugend ist
herzlichst eingeladen!

›

Einen wo/algelungenen Silt›ertcmâefld_führtC
die Ascher_Gmoi, Hof, im Gasthaus Hofeck
clurch_ Zahlreiche Landsleute hatten sich dazu
eingefunden. Durch_ Begrüßung seitens des
Vorstandes A. Geiger und Absingen des Sude-
tenliedes wurde die Feier eingeleitet. Musika-
lische Unterhaltung, Sachspenden und Juxpost
ließen den geselligen Teil viel zu schnell ver-
gehen. Den Höhepunkt des Abends vollzog die
zahlreiche Juxpost, worunter sogar ein Fern-
sehapparat' für unseren Kassier Max zum Vor-
schein kam. Das neue Jahr leitete ein Neujahrs-
wunsch unseres Hainbergturms, der uns' Hofer
täglich begrüßt, ein. Als Gegengruß für u_nse-
ren treuen Wächter wurde _das Lied „Nach der
Heimat möcht ich wieder“ eindrucksvoll von
allen gesungen. Sodann kamen die Tanzlusti-
gen daran, die ebenfalls voll und ganz auf
ihre Rechnung kamen. Die Hofer Heimatgrup-
pe spricht nunallen, die zu dem guten Gelin-
gen des Abends beigetragen haben, besonders
den Sachspendern, ihren besten Dank aus. _
Landsleute! Ihr seid in Euerer Heimatgruppe
immer herzlich willkommen. Jeden ersten
Sonntag im Monat ist Zusammenkunft im
Hofeck. '

 Wir gratulieren-
Otto Zerliå zum Fiinfzigrten

In der Feierstunde des letzten Ascher Tref-
fens zu Selb sprach Otto Zerli-k. Hier und
dann einige Wochen später nochmals bei einer
Vortragsreise durchs östliche_Oberfranken riß
er Hunderte von Ascher Landsleuten durch die
bezwingende Art seiner Rede hin_ Am 4. Jän-
ner vollendete er sein 50. Lebensjahr. Dazu
lesen wir im „Volksboten“ aus der Feder-des
Landtagsabgeordneten Franz Gaksch (der
übrigens mehrere Jahre hindurch fast täglich
von Eger nach Asch gefahren kam, um hier
eine bei Gugath gedruckte, für das ganze
Egerland bestimmte Zeitung zu redigieren)
einen schönen Gratulationsartikel. Es heißt
dort:

Lieløer Otto Zerlíè .›' †'
Ist es möglich, daß auch Du schon das halbe

Hundert erreicht hast? Vor einigen Monaten
saßen wir in Geislingen beisammen und das
Gespräch mit Dir war wie ein'Jungbrunnen,
denn wenn- jemand aus der Quelle reinen
Volkstums geschöpft hat, dann bis Du es ge-
wesen. Du zeigst auch unserer Jugend, wie ein
Dorfbub, der nur eine zweitrangige Volks-
schule hat, aus eigener Kraft, mit dem nie
verglimmenden Funken im Herzen, selbst als
reiner Tor sich in dieser Welt zurechtfindet.

Einmal hast Du mir von Deinen Jugend-
freuden erzählt! Wie einfach waren -sie! So,

S

Den Fıíinfzigerírznen zum Gruß
Ja, Ihrlieben Erna und Gretl und Ida und

Elsa und Marie und wie Ihr alle heißt _ es
läßt sich nicht ändern, Ihr gehört zum Ge-
burtsjahrgang 1907 und mit dem neuen Jahr
nehmt Ihr Euer halbes Jahrhundert auf den
Buckel. So jung wie auf dem Bilde seid Ihr
also heute nicht mehr. Und daß Euer Leben so
turbulent verlaufen werde, wie es dann wirk-
lich kam, das hat man Euch weder an .der Wie-
ge gesungen. noch in der Schule erzählt. Da-
mals, als diese Aufnahme gemacht wurde,
saßet Ihr alle in der Ascher Bergschule bei-
sammen und die Wohnungen Eurer Eltern la-
gen um diese Schule in einem Umkreise, der
einen Kilometer wohl nur selten überschritt.
Und wohin überall hat Euch der Weltensturm
getragen! Was hätte Euer Oberlehrer Paul,
den Ihr auf dem Bilde wiederfindet, zu tun
gehabt, hätte er Euch in der Geographiestun-
de in alle die Gegen-den einführen wollen,
in die es Euch _verschlagen hat! Nun, wo immer
Ihr seid, mit diesem Bilde will der Rund-
brief Euch und dem gesamten Jahrgang 1907
zum 50. Geburtstage, der heuer zufällig wird,
wenn auch pauschal, so doch nicht minder
herzlich, Glück und Gesundheit wünschen.

Frau Erna Me-ßler, geb. Joachim, die auch
mit auf dem Bilde ist, hat es uns zur Verfü-
gung gestellt. Sie nahm sich die Mühe, aus
dem' Gedächtnis die Namen aufzuzeichnen, so
weit es ihr noch möglich war. Ein Fragezei-
chen bedeutet. daß sie den Namen nicht mehr
wußte, das Kreuzchen deutet an, daß die Be-
treffende nicht mehr unter den Lebenden weilt.
1. Reihe: Gansmüller`Bertl, ?, Roßmeißl, P,
Klemm, Wunderlich Klara, Zuber Erna, Bauer,
?, Maierl Bertl_ - -

2. Reihe: W/einmann, Welker Marie, Christ,
Drechsler, Ploß †, ?, Wunderlich, Reuther
Idl, Netsch Erna, Staritz. - _

5. Reihe: Zeidler Elsa, ?,. ?, Ludwig †, P,
Richter Lina, Müller Elis †, Kowanda, Loch-
ner, Reitzenstein.

4. Reihe: Singer, ?, Eichmeier, Ploß †,
Schmidt Erna, Pichl, Ludwig Else, Lorenz
Frieda. Kraus Tini. _

_ 5. Reihe: Künzel, Waldmann Klara, Weibl
Ida, Stingel Gretl, Klier †, ?, Kühn Marie,
Quittenbaum, Goldschald.

6. Reihe: Weiß, Geyer Gretl, Joachim Erna,
P, Richter Klara, Dorsch, ?,“Ludwig Elise.
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wenn Du im Herbst barfuß die Kühe gehütet
hast, der eisignasse Wind vom Tepler Land
her über die Fluren von Uitwa pfiff, und sich
die Gänsehaut über die blauen, vor Kälte 'zit-
ternden Beine zog _ ja, dann warst Du
glücklich, wenn Du Deine Füße in einen war-
men* Kuhfladen stecken konntest und hast voll
Sehnsucht auf den nächsten gewartet, um Dei-
ne Zehen zu wärmen. Das waren noch Freu-
den, von denen unsere verzogenen Kinder kei-
ne Ahnung mehr haben. Vom Feuerlschüren
beim Hüten und den gebratenen Erdäpfeln
wollen wir gar nicht reden! Und dann bist
Du Maurer geworden und hast die ersten
Lehrsprüche vernommen: „Ein richtigerfMaurer
bist Du erst dann, wenn Du so langsam gehen
kannst, daß die Schürze nich`t wackelt“ und
Montag hörtest Du immer die Seufzer Deiner
Kollegen: „Herrgotterl, die Woch', die stemmt
sich!“ Du hast von Deinen, sich witzig selbst
verspottenden Arbeitskameraden ein lebendi-
ges Stück Volkskunde gelernt. Als Du Wan-
derredner beim Bund der Deutschen warst,
erlebte ich das erste Mal einen Vortrag von
Dir in Neban.itz bei Eger. Da war Kraft und
Saft darin und ich spürte: Das' ist ein Kerl,
der mehr zu bieten hat, als man sonst zu hö-_
ren pflegt. Du bist dann zum Hauptgeschäfts-
führer beim Egerlandgau des BdD avanciert.
Als Kulturreferent der Landesbauernschaft
saßest Du einmal bei mir in der Lindenallee
in Eger und hast sehr traurig den Kopf über
die Torheiten geschüttelt, die aus dem „Alt-
reich“ kamen und sagtest: „Das kann _nicht
gut gehen.“ Als Soldat an vielen Fronten hast
Du manche Enttäuschung mit Unteroffizieren
und Offizieren erlebt, die Dich als Sudeten-
deutschen nicht verstanden. Und dann kam
das Ende und der Verlust unserer Heimat,
die Du tiefer liebtest als viele laute Maulhel-
den, denn Du warst ja im Egerländer Volks-
tum verwurzelt, du zehrtest von ihm wie kaum
ein anderer. Nun lebst Du in Württemberg
dem Egerland, bist Schriftleiter des „Karls-
bader Badeblattes“, und bist ein vorbildlicher
Kalendermann geworden, was das Egerländer
Jahrbuch Jahr für Jahr bezeugt. Josef Hof-
manns Erbe 'betreust Du mit Liebe und bist
darüber hinausgewachsen. Wie grämt es Dich,
daß Deine'_30 000 Aufzeichnungen über Eger-
länder Volkslied, Volksweisheit, Volksfröm-
migkeit und Mundart 1945 verlorengegangen
sind! Rastlos gingst Du aber-ans Werk und
vieles Neue hast Du aus den Alten unseres
Stammes, die über ganz Deutschland verstreut
sind, wieder herausgehört.

Daß Du in Deiner Mundart ein Dichter von
Gottes Gnaden bist, das wissen wir~alle_ Ich
erinnere mich noch des schönen Bändchens.
„Ein Herzl für d' Hoimat“ mit dem unver-
gesse_nen Gedicht über Deine tote Großmut-
ter. Soll ich die anderen Bücher aufzählen?
Heimliches Blühen; 's blöiht da Epflbam;
Egerländer Bauernjahr; Hollaroudi; Josef Hof-
mann; Heimat meine -Erde;_' Weihnachten im
Karlsbader Land; Das geweihte Brünnlein;
Heimatliche Sagen; Kolbenheyer Heimat; Wir
wudısen im Ertragen; Egerländer'Witz; Karls-
bader Bildband; Jugenderinnerungen Walter
Klemms. Hier in der Vertreibung sprachst Du
in vielen hunderten Versammlungen und Hei-
matabenden zu Deinen Landsleuten. Nie-
mand kann so lebendig die Heimat vor Auge
und Ohr zaubern wie Du. Und das Schönste
an Dir: obwohl Du stolz sein könntest auf
Deine Arbeit, bist Du der schlichte Dorfbou
geblieben _ auch mit Deinen 50 Jahren und
dem Wirtsdıaftswunderspeck den Du _ Wie
ich _ auch angesetzt hast.

Lieber Otto, ich wünsche Dir (hier schließt
sich der Ascher Rundbrief herzlich an. Die
Schriftleitung.) zu Deinem* 50. alles Gute.
Nimm' ihn nicht zu tragisch. Du hast in Dei-
ner Spruchkarthotek sicherlich ein Trostwort
für dieses Datum. Das Egerland aber erwar-
tet von Dir noch vieles Beglückende und
Schöne. ` _ '

In alter Freundschaft

De-.in'Franz Gaksch.



88. Gebutstag.' Frau Kath. Jáger (Neuberg,
Kantorswitwe) am 17. 2. in Johannisberg/Rh.
Sie ist geistig und kórperliďr noch růstig, nuÍ
das Áugenlicht macht ihr eťs/as zu schaffen.

86, Gebuttstag.. Frau Ánna Marsch, Stadt-
bauassistentenwitwe am 29. f. in Etlangen,
Mich.-Vogel_Str. 18. Sie ist geistig und kór_
perliďr frisch und munter. obwohl die Seh_
kraft zu wůnsclren iibrig láfit, liest sie den
Rundbrief von A-Z und w-artet stets sehn-
lichst auf sein Erscheinen.
82. Gebartstag.' Hert Heinrich Stieglitz (Ros-

maringasse) am 10.. 10. 1956 in Verbank,
New York. Er liest die in Ámerika erschei-
nende .Deutsche Staatszeitung". Áber die be-
vorŽugtere Lektůre sind íhm die Heimatbriefe.
Gesundheitlicl-r hapert es manchmal ein bisserl,
doch solange ihm, dem alten Áscher Handels-
mann, das Pfeiferl noch schmeckt, hofft er wei-
terhin auf den Schutz des Herrgotts. Er
wiinscht allen seinen lieben alten Bekannten
nachtráglich ein gesegnetes Neujahr.

81. GebllrÍsrag.. Frau wilhelmíne Czerney
(Rosmaringasse) am 30. i. kórperlich und gei-
stig fegsam wie immer im St.-Josďs-Haui in
Elz b. Limburg a. d. Lahn. 

- 
HeÍÍ Edmund

Richter (Bayernstrafie, EisengieBerei) am 23. 1.
in !7allenfels/ofr.; seine Gattin Ánna voll-
endete am 13. t. ihr 79. Lebensjahr. 

- 
!Is11

Lorenz Stadler (!řilhelm-!7ei6-Str., b. Fleifi-
ner) am 12. f. in Spangenberg/Hessen, Lan-
gegasse. Er ist tiistig und lebensfroh und er-
záhlt gern von seinem geliebten Egerland'

75. Gebutstag' Herr Karl Benz (Hohen-
raingasse 1427, spinneÍ bei CFS) am 28. ].. im
Kreise seiner Lieben in Langenau a. Á., Kan-
ton Zitiďl, in kórperlicher und geistiger Frische.
Seine beiden Tóchter mít Ángehótigén in Nen-
tershausen ů' Bebra bzw. in Ásch werden an
diesem Tage mit besonderer Herzlichkeit im
Geiste bei ihrem fernen Vater sein.

74. Gebartstag.. Herr Ádam Kober (Schón-
badr. Maurer) am 25. 1. bei bester Gesund-
heit und immer gutem Humor in Hettenhau-
sen, Kreis Fulda.

72. Geb,/rrJtaq: Hert Christian Fórster
(Krankenkasse) am 10. 1. ín lwien. Herzg. 18.

71. Gebr!ústaq.. Herr Karl Fleischmanň sen'
(Uhlandgasse 77) am 26. t. in Frankfurt-Un-
terliederbach. Áls treuer und flei0iger Teilneh_
meÍ an allen Vetanstaltungen dér Taunus_
Áscher erfreut er sich bester Gesundheit und
hat immer einen zůnftigen witz auf Laget.

70. Geburtstag.. Frau Lina Baderschneidet
(Nassengrub, Lindemannsháuser) am 19. 1. in
SeIb, Ádalbert-Stifter-!7eg 6. 'Sie 

freut sich
ihrer sechs Kinder' Enkel řnd Urenkel. 

- 
Frau

Lina Fisd-rer, _geb._Feiler.(Herrngasse t4) am
17. f. in Dehrn b. Limburg a. d. Lahn. 

-Herr Georg Jakob (tD7E'{ír-IÁkassant) am 26.
1. in Áltenfeld, P. Hettenhausen, Kr. Fulda.
Er. unternímmt einen tágliďren Rundgang von
6 km, ist also ordenrlich beieinander.--"Herr
Ádam Geiger (Nassengrub) am 15. l. 1957 in
Hof' Schwalbenweg 2ř. bie dortige Ásďler
Gmoi gratuliert ihrem Bůrgermeisřr beson-
ders herzlich und wiinscht ihá weiterhin alles
Gute. Seine Frau Johanna feierte ihren Sieb-
zigsten bereits am 5. Dezember 1956. Dem
Ehrenpaar recht viele Gmoi-Jahre.

Silberbochzeit: Herr Fritz Deglmann und
Frar Balbina, geb. Stóhrer (I7eštend, Růtli-
strafie) am 9. 2. in oberndorf/Neckar, Ám Sta-
dion 4.

Es sforbe n Íern der Heimgt
. _Herr Erwin Burgmann (Berlehem, Fa-
btiksbeamter b. Hannemann) 49iáhrig am 1'5.
|2. in Splendlingen b. offenbach,/M. Seírr
plótzliches Hinsc}reiden ist fiir seine Familie um
so schmerzlicher, als er nie krank war und in
der Bliite seiner Jahre aus voller Árbeitsfreú-
digkeit und frohem Schafien gerissen wurde.
Sein in Ángriff genommenes Ýerk, die Grůn-
dung einer neuen Heimat auf eigenem Grund
und Boden, konnte er leíder nicht mehr voll-
enden. 

- Hetr Baumeister Álbert Simon
drei Tage vor seinem 67. Geburtstage am 4. L.
in Fulda. Der Verstorbene legte bereits mit 22
Jahren die Baumeisterprůfung ab und wurde
dadurch zum jiingstén Baumeister der alten

Albert Simons letzte Plonungr 5iedlung in Lehnerz

Monarc}rie. 1914 grůndete er in seiner Ge-
burtsstadt Ásch ein eigenes Bauuntetnehmen'
Ein Jahr spáter v/ufde er zum Kriegsdienst
eingezogen, den er als Frontoffiziet bei den
Dreiundsiebzigern absolvierte' Áls Landsturm-
Oberleutnant fiihrte er nach dem Zusammen-
btuch 1918 aus eigener Initiative den letzten
Rest des einst so stolzen Regiments geschlos-
sen, in voller Ordnung und Uniform, aus Prag
in die Egelland-Heimat zurůck. Von 1919 bis
zur Vertreibung leitete er dann wieder sein
Áscher Unternehmen, das .' 2o hij6h51g1 Lei-
stungsfáhigkeit auszubauen verstand. Der Fir-
ma.'Y/ar die !7estbóhmische Tieíboht-Unter-
nehmung Simon u. Etschel angeschlossen. Seine
Pláne, nach dem zweiten !řeltkrieg in Ásch
und Nebanitz eine grofie Betonindustrie aufzu-
bauen und das von ihm entwickelte Schalungs-
system zum Giesen ganzer Háuser fiir eine ra-
sche Behebung der S7ohnungsnot, wurden
durch die Áustreibung vereitelt' Áuch sonst
entwickelte Álbert Simon eigenwillige und
fortschrittliche Gedanken. In der Áscl-rer Zei-
tung trat er gleich nach dem ersten liTeltkrieg
in einer Artikelsetie fůr ein allgemeines Not-
standsbauprogtamm ein. Es scheiterte an dem
damals noch mangelnden Verstándnis fiir sol-
che soziale Vorhaben bei den in Frage kom'
Karl Geyer:

menden Geldgebern. Fůnfzehn Jahre spáter
kamen die gleichen Gedanken im ,,Sozlalen
$Tohnungsbau" dann zum Durchbruch. Aber
Álbert Simon konnte am Ende seines Lebens
diesen seinen Lieblingsgedanken dann doch
auch noch selbst verwirklichen. Am 26. Jrtni
1950 grůndete er in Fulda die Siedlungsge-
meinschaft Fulda-Neuheimstadt, die von t9J2
bis 1957 nicht weniger als 316 sřohneinheiten
erstellte. Sein ursprůngliches Proiekt, zur Fór-
derung einer raschen Eingliederung in der N?i-
he-von Fulda eine selbstándige Stadtsiedlung
als Vertriebenengemeincle anzulegen, s:heiterté
am damaligen STiderstand einheimisd-rer Krei-
se. .So begann er dann in den Vororten (Pe-
tersberg, Lehnerz) mit der Ánlage geschlosse-
ner !7ohnsiedlungen' In seinet lastlosen Átbeit
hatte er sich iibernommen und nun erlóste ihn
ein gnádiger Tod von einem langen Kranken-
lager' Unter gtoBer ÁnteilnahmJ der Vertrie_
benen und Einheimischen wurde er am 8. Ján-
ner in Petersberg zur letzten Ruhe bestattet,
Fárbermeister Markert (Grofienlúder) ůber-
brachte den letzten Gru0'der Áscher 'Lands-
leute. unser nebenstehendes Bild zeigt das
Modell der von ihm enrworfenen Siedlung am
Silberstiick ín Lehnerz. - Herr Ánton Stingl
(LiideritzstraBe) in Hof, Álsenberg 33a'
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' Singe rwem Gesong gegeben!
\Ďřea sich áb'ld't háut, dáfi a G'sángverein

nix ánnas is, wói a gráu8a StámmtiscJ-r, oa
dean za da Untaháltung immer amál a Lói(d)l
ág'iibt und g'sunga wird, die Hauptsách owa
Állotri und Hetz is, dea woa schóif g'wick'lt
und sua máncha, dea mit dean Gedánk'n zan
G'sángverein gánga is, háut sich wieda va-
duft, wál na die richticia Begeisterung fůr an
sánga 8'fáh1t híut. Die Uebungsstun(d)n in
Áscha Mánnerg'sángverein w&r'n zwou' oft
á drei ernsta Árwats-Stun(d)n, in deanan
stimmweis, zwástimme und z'letzt vóiastimme
neia Lóida und Chorwerke ástudiert und álta
wiedahult wor'n sán. Unna selicha Ehr'nchor-
meister Julius Schaller háut sich oft na
Schwifi va da Stirn og'wischt, wenn a sein
Haustiirschlúss'l, mit dean a xll'astáL dirigiert
háut, ág'steckt und g'ságt hiut: ,,SchluB fůa
heut!" Sein Náufolg(h)a, da Ehr'nc}rormeister
Ernst Korndórfer is's niat besser ginga, wenn
a sá Dirigent'n-Stáberl wegg'legt háut. Mia
Sánger kunnt'n a v/eng vaschnauf'n und da
schánst Moment van Uebungsáubmd is kumma,
die ,.Knáckwuascht_Pause". In jeda Stimm
háut da s7iat a gráufia Schůss'l sáfticha Knick-
wórscht eig'steilt und jedan Sánga hiut
g'schaut, dás a die grái8t dawisc}rt' owa as
woa áina wói die inna. \řói da Kníck-
wuascht die Haut kunstvull ozuag'fl q/or'n is,
háut zeigt, dáB die Sánga schá Uebung in
dean G'scháft hán und in Evas_Kostiim sán
dói Leckerbiss'n in die hungrig(h)n Sánga-
mág'n eig'wánnat. (Leit, wói mia ban Da-
z'hln as l7&ssa in Maul z'sámmláfft|) Die'Wuaschtháut hán die áin na Kriuha sein
Dáckl gebm, wieda ánnara hán se fůa ihra
Kátz'n, Hund und Háihna g'simmlt und von
seelen Emil háut da Sdmápper in sein scháin
Lóid g&ua bahaupťt, deB a se hintníu sel-
v/a 8'8e5s'n hiut, wel na oa Knáckwuascht
niat techt g'lán5 hiut. Da Uebler's Hins
wieda woilt na gout'n Emil a Frád mách'n
und háut zwou Knáckwórsc}rt ás da Schůss'l

g'spendiat. owa da Emil als gálánta Gáne
háut dói Knáckwórscht in die Tásch'n g'steckt,
deB a niat mit láá'n Hánd'n háimkinnt und
sa Tini wieda a weng vasóhnt' v/enn's speát
náu Mitternácht wiad' Sua hiut da Emil
denkt, owa da láus Thorn's Ádolf woa grod
nebm na Emil und háut dean mit Spitzboúbm-
G'sciid<lichkeit oa sřuascht sua ás da Tásch'n
ássapriktiziat, defi se na Kriuha sá Dáckl
daspitzt háut. Á Sprung und da Dáckl is mit
da lwuascht in Maul und dera. wos a mit ás da
Tásch'n zuag'n g'hátt háut' unta-ran Tjsch
unteg'fáhrn und da gout Emil woa iim ara
Hofipung órma' Állas Schimpfn und Stáufin
náun Dáckl woa úmasůnst" dea háut die zwou
Knáckwórscht g'fress'n. Áf dói Árt wá die
Stimmung untan Sángern schá ziinfte wor'n,
owa da Helr Vorstand háut ara mit seina
Glock'n nu amil an Dámpfa áÍg'setzt, wál a
doch na g'sdráftlich'n Beticht ůwa die vagin-
gana rJřoch'n bahánd'ln wollt. Interessiert
hán mia Sánger álles, 'wos unnan Verein be-
troff'n hiut, vafolgt und z'Letzt háut da Vor-
stand die Geburtstog(h) va da vagtngana
wocJl'n varáu(t)n und na Geburtstog(h)s_
kinnan grátaliat. ÁIs Grátalátíonsgruď hiut
ieda Juwilár va seina Stimm an Trinkspruc}r
g'sunga klóigt und die &nnan Stimm' hán hált
a weng mit g'holf'n, wenn die Báfi die háuch'n,
oda die Tenór die tóif'n Lág'n niat darteicht

1t

88. Geôurt.ttag.' Frau Kath. Jäger (Neuberg,
Kantorswitwe) am 11. 2_ in Johannisberg/Rh.
Sie ist geistig und körperlich noch rüstig, nur
das Augenlicht macht ihr etwas zu schaffen.

86. GeburtJtag.' Frau Anna Marsch, Stadt-
bauassistentenwitwe am 29. 1_ in Erlangen,
Mich.-Vogel-Str. 18. Sie ist geistig und kör-
perlich frisch und munter. Obwohl die Seh-
kraft zu wünschen übrig läßt, liest sie den
Rundbrief von A--Z und wartet stets sehn-
lichst auf sein Erscheinen.

82. Ge!mrtrmg.' Herr Heinrich Stieglitz (Ros-
maringasse) am 10._ 10. 1956 in Verbank,
New York. Er liest die in Amerika erschei-
nende „Deutsche Staatszeitung“. Aber die be-
vorzugtere Lektüre sind ihm die Heitnatbriefe.
Gesundheitlich hapert es manchmal ein bisserl,
doch solange ihm, dem alten Ascher Handels-
mann, das Pfeiferl noch schmeckt, hofft er wei-
terhin auf den Schutz des Herrgotts. Er
wünscht allen seinen lieben alten Bekannten
nachträglich ein gesegnetes Neujahr.

81. Geê›urtrtag.' Frau Wilhelmine Czerney
(Rosmaringasse) am 30. 1. körperlich und gei-
stig regsam wie immer im St_-Josefs-Haus in
Elz b. Limburg a. d. Lahn. _ Herr Edmund
Richter (Bayernstraße, Eisengießerei) am 23. 1.
in Wallenfels/Ofr.; seine Gattin .Anna voll-
endete am 15. 1. ihr 79. Lebensjahr. _ Herr
Lorenz Stadler (Wilhelm-Weiß-Str., b. Fleiß-
ner) am 12. 1'. in Spangenberg/Hessen, Lan-
gegasse. Er ist rüstig und lebensfroh und er-
zählt gern von seinem geliebten Egerland.

75, Geèzmtrtag: Herr Karl Benz (Hohen-
raingasse 1427, Spinner bei CFS) am 28. 1. im
Kreise seiner Lieben in Langenau a. A., Kan-
ton Zürich, in körperlicher' und geist-iger Frische.
Seine beiden Töchter mit Angehörigen in Nen-
tershausen Bebra bzw. in Asch werden an
diesem Tage mit besonderer Herzlichkeit im
Geiste bei ihrem fernen Vater sein.

74. Ge!›zm.'.tteg.* Herr Adam Kober (Schön-
bach, Maurer) am 25. 1. bei bester Gesund-
heit und .immer gutem Humor in Hettenhau-
sen, .Kreis Fulda.

72. Ge!›zørt.tmg: Herr Christian Förster
(Krankenkasse) am 10. ~1. in Wien, Herzg. 18.

71-_ Geburtrteg.' Herr Karl Fleischmann sen.
(Uhlandgasse 11) am 26. 1. in Frankfurt-Un-
terliederbach. Als treuer und fleißiger Teilneh-
mer an allen Veranstaltungen der Taunus-
Ascher erfreut er sich bester Gesundheit und
hat immer einen zünftigen Witz auf Lager.

70. Ge6un'Jz'ag.' Frau Lina Baderschneider
(Nassengrub, Lindemannshäuser) am 19. 1. in
Selb, Adalbert-Stifter-Weg 6. Sie freut sich
ihrer sechs Kinder, Enkel und Urenkel. _ Frau
Lina Fischer, geb. Feiler (Herrngasse 14) am
17. 1. in Dehrn b. Limburg a. d. Lahn. _
Herr Georg Jakob (WEW-Inkassant) am 26.
1_ in Altenfeld, P. Hettenhausen, Kr. Fulda.
Er unternimmt einen täglichen Rundgang von
6 km, ist -also ordentlich beieinander. _ Herr
Adam Geiger (Nassengrub) am 15. 1. 1957 in
Hof, Schwalbenweg 2 c_ Die dortige Ascher
Gmoi gratuliert ihrem Bürgermeister beson-
ders herzlich und wünscht ihm weiterhin al1_es
Gute. Seine Frau Johanna feierte ihren Sieb-
zigsten bereits am 3_ Dezember 1956. Dem
Ehrenpaar recht viele Gmoi-Jahre.

Silberhochzeit.: Herr Fritz Deglmann und
Frau Balbina, geb. Stöhrer (Westend, Rütli-
sitraße) am 9. 2. in Oberndorf/Neckar, Am Sta-

ion 4. '

Es starben fern derHeimat
Herr Erwin B u r g m a n n (Betlehem, Fa-

briksbeamter b. Hannemann) 49jährig am 15.
12. in Sprendlingen b. Offenbach/M. Sein
plötzliches Hinscheiden ist für seine Familie um
so schmerzlicher, als er nie krank war un-d in
der Blüte seiner Jahre aus voller Arbeitsfreu-
digkeit und frohem Schaffen gerissen wurde.
Sein in Angriff genommenes Werk, die Grün-
dung einer neuen Heimat auf 'eigenem Grund
und Boden, konnte er_leider nicht mehr voll-
enden. _ Herr Baumeister Albert Simon
drei Tage vor seinem 67. Geburtstage am 4. 1.
in Fulda. Der Verstorbene 'legte bereits mit 22
Jahren die Baumeisterprüfung ab und wurde
dadurch zum jüngsten Baumeister der alten

Albert Simons letzte Planung: Siedlung in Lehnerz.
Monarchie. 1914 gründete er in seiner Ge-
burtsstadt Asch ein eigenes Bauunternehmen_
Ein Jahr später wurde er zum Kriegsdienst
eingezogen, den er als Frontoffizier bei den
Dreiundsiebzigern absolvierte. Als Landsturm-
Oberleutnant führte er nach- dem Zusammen-
bruch 1918 aus eigener Initiative den letzten
Rest des einst so stolzen Regiments geschlos-
sen, in voller Ordnung und Uniform, aus Prag
in die Egerland-Heimat zurüd<. Von 1919 bis
zur Vertreibung leitete er dann wieder sein
Ascher Unternehmen, das er zu höchster Lei-
stungsfähigkeit auszubauen verstand. Der Fir-
ma_ war die Westböhmische Tiefboh_r-Unter-
nehmung Simon u. Etschel angeschlossen. Seine
Pläne, nach dem zweiten Weltkrieg' in Asch
und Nebanitz eine große Betonindustrie aufzu-
bauen und das von ihm entwickelte Schalungs-
system zum Gießen ganzer Häuser für eine ra-
sche Behebung der Wohnungsnot, wurden
durch die Austreibung vereitelt. Auch sonst
entwickelte Albert Simon eigenwillige und
fortschrittliche Gedanken. In der Ascher Zei-
tung trat er gleich nach dem ersten Weltkrieg
in einer Artikelserie für ein allgemeines Not-
standsbauprogramm ein. Es scheiterte an dem
damals noch mangelnden Verständnis für sol-
che soziale Vorhaben bei den in Frage kom-
KarlGeyer.' I - '

menden Geldgebern. Fünfzehn Jahre später
kamen die gleichen Gedanken im „Sozialen
Wohnungsbau“ dan_n zum Durchbruch. Aber
Albert Simon konnte am Ende seines Lebens
diesen seinen Lieblingsgedanken dann doch
auch noch-selbst verwirklichen. Am 26. Juni
1950 gründete er in Fulda die Siedlungsge-
meinschaft Fulda-Neuheimstadt, die von 1952
bis 1957 nicht weniger als 516 Wohneinheiten
erstellte. Sein ursprüngliches Projekt, zur För-
derung einer raschen Eingliederung in der Nä-
he* von- Fulda eine selbständige Stadtsiedlung
als Vertriebenengemeinde anzulegen, scheiterte
am damaligen Widerstand einheimischer Krei-
se. So begann er dann in den Vororten (Pe-
tersberg. Lehnerz) mit der Anlage geschlosse-
ner Wohnsiedlungen. In seiner rastlosen Arbeit
hatte er sich übernommen und nun erlöste ihn
ein gnädiger Tod von einem langen Kranken-
lager. Unter großer Anteil_nahme der Vertrie-
benen und Einheimischen wurde er am 8. Jän-
ner in Petersberg zur letzten Ruhe bestattet_
Färbermeister Markert (Großenlüder) über-
brachte den letzten Gruß der Ascher Lands-
leute. Unser nebenstehendes Bild zeigt das
Modell der von ihm entworfenen Siedlung am
Silberstück in Lehnerz. - Herr Anton S t i n gl
(Lüderitzstraße) in Hof, Alsenberg 35a.

Singe, wem Gesang gegeben!  
Wea sich äb'ld't häut, däß a_G'sångverein

nix ännas is, wöi a gräußa Stämmtisch, oa
dean za da Untahältung immer amäl a Löi(d)l
äg'übt und g'sunga wird, die Hauptsäch owa
Allotri und Hetz is, dea woa schö-if g'wick'lt
und sua mäncha, dea mit dean Gedänk'n zan
G'sängverein gånga is, häut sich wieda va-
duft, wäl na die richticha Begeisterung für an
Sänga g'fählt häut. Die Uebungsstun(d)n- in
Ãscha Männerg'sängverein wär'n zwou, oft
ä drei ernsta Ãrwats-Stun(d)n, in deanan
stimmweis, zwästimme und z'letzt vöiastimme
neia Löida und Chorwerke ästudiert und älta
wiedahult wor'n sän. Unna selicha Ehr'nchor-
meister Julius Schaller häut sich oft na
Schwäß va da Stirn og'wischt, wenn a sein
Haustürschlüss`l, mit dean a ållawäl dirigiert
häut, äg'steckt und g'sågt häut: „Schluß füa
heutl“ Sein Näufolg(h)a, da Ehfnchormeister
Ernst Korndörfer is's n-iat besser gänga, wenn
a sä Dirigent'n-Stäberl wegg'legt häut. Mia
Sänger kunnt'n a weng vaschnauf'n und da
schänst Moment van Uebungsäubmd is kumma,
die „Knäckwuascht-Pause“. In jeda Stimm
häut da Wiat a gräußa Schüss'l såfticha Knäck-
wörscht eig'stellt und jedara Sänga häut
g'schaut, däß a die gräißt dawischt, owa as
woa äina wöi die änna. Wöi da Knäck-
Wuascht die Haut kunstvull ozuag'n wor'n is,
häut zeigt, däß die Sänga schä Uebung in
dean G'schäft hän und in Evas-Kostüm sän
döi LeckerbisS'n_ in die hungrig(h)n Sänga-
mäg°n eig'wännat. (Leit, wöi mia ban Da-
z'hln as Wässa in Maul z'sämmläfft!) Die
Wuasdathäut hån die äin na Kräuha sein
Däckl gebm, wieda ännara hän se füa ihra
Kätz'n, Hund und Häihna g'sämmlt und von
seelen Emil häut da Schnäpper in- sein schäin
Löid gåua bahaupt't, däß a se hintnäu sel-
wa g'gess'n häut, wäl na oa Knäckwuascht
niat recht g'längt häut. Da Uebler's Häns
wieda wollt na gout'n Emil a Fräd mäch'n
und häut 'zwou Knåckwörscht äs da Schüss'l

00g'spendiat. Owa da Emil als galanta Gätte
häut döi Knäckwörscht in die Täsch'n g'steckt,
däß a niat mit lää'n Händ'n häimkinnt und
sä Tini wieda a weng vasöhnt' wenn's späät
näu Mitternächt wiad. Sua häut da Emil
denkt, owa da läus Thorn's Adolf woa grod
nehm na Emil und håut dean mit Spitzboubm-
G'schicklichkeit oa Wuascht sua äs da Tåsch'n
ässapräktiziat, däß se na Kråuha sä Däckl
daspitzt håut. A Sprung und da Däckl is mit
da Wuascht in Maul und dera, wos a mit äs da
Täsch'n zuag'n g'hätt håut, unta-ran _Tisch
unteg'fährn und da gout Emil woa üm ara
Hoffnung örma. Ällas Schimpfn und Stäußn
näun Däckl woa ümasünst. dea håut die zwou
Knäckwörscht g'fress'n. Ãf döi Art wä die
Stimmung untan Sängern schä zünfte wor'n,
owa da Herr Vorstand häut ara mit seina
Glock'n nu amäl an Dämpfa äfg`setzt, wäl a
doch na g'schäftlich'n Bericht üwa die vagän-
gana Woch'n bahänd'ln wollt. Interessiert
hän mia Sänger älles, wos unnan Verein be-
troíf'n häut, vafolgt und z'letzt häut da Vor-
stand die Geburtstog(h) va da vagängana
Woch'n varäu(t)n und na Geburtstog(h)s-
kinnan grätaliat. Als Grätalätionsgruß håut
jeda Juwilär va seina Stimm an Trinkspruch
g'sunga kröigt und die 'ännan Stimm' hän hält
a weng mit g'holf'n, wenn die Bäß die häuch'n,
oda die Tenör die töif'n Lägin niat darreicht
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'B'e*wásdre von del FadrÍlrma

BLAHUT, Furlh i. Wald "a"'
B LA H U T, Krumbdch/sa'-au"n

Verlmgen Sic unbedlngt Angebot,
bevor Sic-Ihren Bedarf andemcitig deďen.

Tog(h). Ma woa hált wói vazauv/at' wenn
má in sua g'huabna Stimmung unta sein
lóibsťn Freind'ň g'sess'n is und háut siclr
tráist, dáfi ma sá Frau illa Tog(h) háut, die
Freind owa máist'ns nea die !řoch amál und
da seele! Jád<l's Fritz háut amál za mia g'sigt:.

',\Váifit Koarl, da Doasdrte is má Sunnte!"
Dós woa nea oamíl, dós kinnt niat wieda|

Es wird fiir einen mittleren Stoffhandsdruhbetrieb
1 OBERZUSCHNEIDER
2 ZUSCHNEIDER
1 DIREKTRICE

gesudrt. Ángebote unter Ch. ,1/2" al den Verlag.

ERFAHRENE SAALDIREKTRICE

wird von \řirk- und Stridrwarenfabrik in Mittel-
franken' z. baldigen. Eintritt gesuclrt. ÁuÍgabenge-
biet; Árbeitseinteilung, \řarenausgabe und Ueber-
waďrung von ca.60 Náherinnen' Bewerbungen mit
Geh.-Ánspriiďren, kurzem Lebenslau{ und Liďrtbild
unter Ch. ',2/2" an den Ásďrer Rundbrief erbeten.

RUNDSTRICKER u. !řIRKER
als Vorarbeiter - wird evtl. audr umgesďrult - in an-
genehme ausbaufáhige Dauerstellung gesuďtt. \řoh-
nung vorhanden' Ángebote unter Nr. ,3/2" al áen

Verlag.

Áufgewedrter Junge,
der Lust hat, das Fleisďrerhandwerk zu lernen, 6n-
det gute Lehrstelle bei

Fritz Reiďlel, Coburg' Judengasse 23
fr' Ásďr, Karlsgasse 27

hin. oft amel owa hán díe Tenór die Báfi
oda iimkáihat ás Hetz áfsitz'n láua und da
Trinkspruch háut niat Íecfit vóiastimme klunga.
Trotzdém hán sich die Geburtstog(h)skinna
niat lump'n láua und iedas hiut in seina
Stimm a_Flásclr'n Ro8bidla oda wenn's iina
mit ara dick'n Bróiftásch'n woa, giua a Foofi
Bóia zohlt. Dós FooB is náu áf aran Buack
za da Stimm hig'stellt wor'n und die Stimm-
btóida durft'n sich selwa áschenk'n. Die Sán-
ga, dói 'wos oa ihr'n Tiesch koa Geburts-
řog(h)skind g'hán hin, wollt'ns iiwan grita_
lian l'mmer amál probiern und hán ihr Bóia-
glos g'schwind amál untan Hihna g'hált'n'
ówa alh se nu áfdráhn kunnt'n, woan sc}ri die
Áfpásser ůwa ihnen und nea die Fluc}rt kunnt
se vua Průg'ln fett'n. Is a Geburtstog(h), oda
a Fámilienireignis áf aran sánger gÍil-t1l'
dea wos grod g'schticht gíhátt hiut, wói if'n
Messergowls-Scholsch, na Buťgmann's Chri-
stián oda na Feigstinls-Hermann' háut die
briv ált Kellnera Ándiel Táála und Bschtecka
brác}rt und áf gráufi'n Plátt'n, oda direkt in
da Pfinna g'reikata Blout- und Lebetwuascht,
oda Gschtaňdns und schwirz's Bauanbriut.
Háuts's owa gáua na seelen Gollners Háns
trofiín, is in jeda Stimm a Kůwl s7elschl-Solát
eig'stellt wot'n, dea wos e fiia die Engl_in
Himml a Delikitess g'west wá. Es woa ebm
in Mánnerg'singverein wói in ara gráufi'n
Fámile, wiu áina mít'n ánnan Leid und Frád
tált háut. Is náu die Mitternáďm áina kum-
ma, hán sich dói, wos die .Sehnsucht niu da
Eheliebst'n oapád<t háut, unáffólle vadrůckt
und da Rest, die ,.Hocker"' hán áf oamil an
G'lust áf a::'a.n KZÍÍee ba da Mouhm' oda ba
da Kolumbus Miena króigt' wál se da Mái-
nung 'woan' dáfi áf dós Freibóia a scllweÍza
Káffee niat scho(d)n kánnt und 'wenn se na
Káffee ttunk'n g'hátt hin, háut wieda áina
g'funna, dáfi áf aran státk'n KáÍřee nu a
Fláschl Plsner Urquell gout we, wál ma áf
dós bessa schláft' Sua woas nea-Ía Glůck' dáB
die Polazei Sperrstunn bua'n háut, siinst
we(r)n dói Hocker g'sess'n bis zan gůngst'n

Asďrer Landsmann, Rentner,65 Jahre, gesund und
riistig, suďlt Rentnerin zwed<s gemeinsamer Flaus-
haltsfůhrung. 5pátere Heirat niďtt ausgesďrlossen.
Zusóriften sind unter Nr. ó03/4 an den Verlag des
Asdrer Rundbriefs zu riďrten.
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Unsere Gudrun-Helene hat ein Sdrwesterďren

JUTTA-GRETL
bekommen,

Adolf stófi u. Frau llse, geb.l$í'agner (Klempner)
Dórnberg ii. Kassel 7

' Gottes Gůte sďlenkte uns unseren
\rILHELM ANDREAS JoHÁNNES

Die dankbaren Eltern'
Pfarrer'Vilhelm Gerbert und Frau
Elfriede, geb. Altenburg.
Nabburg, am 1. Advent 1956

Fiir die uns anláíllidr unserer Vermáhlung zuge_
eansenen Glii&'wiins&e und Gesďrenke danken
ř'irizugleiďr im Namen unserer Eltern, herzliďr.

\Í'olfgang und Erika Pfeifíer, geb. Komma.

Sďlweren Fíerzens geben wir hiemit bekannt,
da6 unsere liebe gu1e unverge(liďre Mutter,
Sďrwiegermutter, GroBmutter und Urgroílmutter,
Sďrwester, Sdrwágerin und Tante,'!ř'we.

ANNA FRITSCH, seb. Mally
kurz vor Vollendung ihres 80. Lebensjahres am
3l. 12. 1956 infolge Herzsďrwáďre fiir immer von
uns gegangen ist,

In stiller Trauer;
Ernst Fritsdr, Sohn und Frau ElÍriede, Ernst
Múnnidr u. Frau Elise, geb. Fritsó, Karl Grimm
und Frau lrma, geb. Fritsďr nebst Enkel und

Urenkel
Klein-Krotzenburg, an 3. l, 1957
friiber Asďr' Bahnzeile 712

Am 27, 12. 1956 wurde unser lieber Vater,
Sdlwiegervater, Gro8vater' Sďrwager und onkel'
Herr

JOHANN LUDVIG,
Gast- und Landwirt i. R.,

von langem, mit groBer Geduld ertragenem Lei-
den im 83. Lebensjahre sanft erlóst.

Die Beerdigung fand am 30. 12. 1956 auf dem
Friedhof in Marktoberdorf unrer groBer Beteili-
guhg seiner Ásďler Landsleute, vieler bekannter
Fliiďrtlinge und Einbeimisďrer statt.

Marktoberdorf/Allgáu' (fr. Neuhaus.en)
In stiller Trauer:

Familie Ernst Ludwig,
im Namen aller Verwandten.

Áus einem arbeitsreiďren 'nd sdraffensfrohen
Leben heraus entriB uns der Tod plótzli& und
unerwarter am 15. Dezember 1956 meinen lieben
Gatten, unsereo immer rcrgenden Vater, F{ern

ER\TIN BURGMANN
wenig naďl VoJJendung seines 49. Lebensjahres

Sprendlingen, Kr. offenbaďr, im Jánner l957.
In tiefem'\ť'eh:

Dora,, verw. Burgmann und Kinder.

Nadl lángerem, mit gro(er Geduld ertragenem
Leiden, hat Gott der Herr, am 9. 1, 1957 meinen
lieben Mann, unseren guten Vatcr, Schwieger-
vater, opa, Urgro8vater, Bruder, Sďrwager, on-
kel und Paten, Herrn

JOHANN M(JLLER' Íriiherer Fárber,
im Álter ton 81 Jahren zu siďr in die Ewigkeit
gerulen.

Die Beisetzung fand am 11. 1. 1957 in Kulm-
baďr statt.

Kulmbach, Hundsanger 2
(friiher Ásdr-Tell, Ánzengruberstra(e 1993).

In stiller Trauer:
Barbara Miiller, Gattin, Kulmbadr
Elsa und Riďrard PloB, Kulmbaďr
Gust. und Agnes Miiller' Dórnigheim
Josef und Franz MÍiller, Hoďrheim/Main
Hilde \řeifi, geb. Můller, BayreutÉ
Maria u. August !7ei8, Altenstadt
nebst al1en Enkeln und Ánverwandten.

Ám 25. Dezember 1956 versdried plótzliďr und
unerwafle! an Herzsďrlag unser lieběr gurer Va-
ter, Sďtwiegervater und -GroBvater, unier lieber
Bruder, Sďlwager und onkel, Herr

'ITILHELM PLOSS,
Zillertalbahn-Beamter i. R.. frúher Asďr.

im 74. Lebens.jahre. Die Beerdigung íand am'28.
Dezember 1956 auf dem FriedhžÍ ín lmmemtadt
(AllgiÍu) statt.

In stiller Trauer:
Der Sohn Emil PloB u. Fam.. Immenstadt/Á,llc..
die Sďtwestern Emma Plo(. KirďIhcim'/ťc&,
Tini Fisóer, geb. PloB m. Gatten. Kirdiheim/
Te&, Rosl Eióhorn, seb. PloB m' Gatten, Mei:Te&' Rosl Eióhorn. ceb. PloB m' Gatten. Mei]
ningen/Thúr., die Niihte Emmi PloB, Giaben-

státt/Chiemsee

Ám 4. Jánner 1957 ist mein lieber Mann' unser
guter Varer, Sdrwiegervater, Grofivater, Bruder
und Onkel, Herr

Ing. ALBERT SIMON,
Ar&itekt und Baumeister

nar:h einem arbeitsreidren Leben, kuz vor Voll-
endung seines 67, Lebensjahres, fern seiner ge-
liebten Asdrer Heimat, íúr immer von uns gegan_
gen' !7ir betteten uÁseren Iieben Entsďrláfe_nen
am 8. Januar am Friedhof in Petersberg zur
letzten Řuhe'

In tiefer Trauer:
Luise Simon, geb. Stróher, Gattin
Dipl.-Ing. Álbert Karl Simon, Sohn
Marianrte Briihler, geb' Simon, Toďrter
stud.-Rat Hermann Bráhler, Sdrwiegersohn
řIermann und Angelika Bráhler, Enkelkinder
im Namen aller Verwandren.

Fulda-Petersberg (Rabanus-Maurus-Str. 51),
den 9. J?inner 1957

Naďr kurzer Krankheit versďlied an den Foleen
eines Sďr)aganfalles in den Ábendstunden. des 

_l7.

Dezember 1956 unser lieber guter Vater. Sówie-
gervater' GroíŠvater u' Urgro(vater, Herr

KARL GUsTAv scH\rÁB,
- Teppiďrwebmeister,
im gesegneten Álter von 88 Jahren. Die Beerdi-
gung fand _am -20. Dezember 1956 in Dautphe,
Kr. Biedenkopf/L., statt.
In stiller Trauer: Seine Kinder nebst Angehórigen

Dautphe, Kr. BiedenkopfTl., Unter dei Lindi I
(friiher Ásdr, SdrloBgasse 13)

Am 5. Jánner 1957 versrarb ganz plótz)iďr, nadr
kurzer Krankheit (Herzsdllag) im Álter von 6c
Jahren mein lieber Gatre, unser guter Vater,
GroBvater und Bruder

GEORG UHL, Virkmeister,
in St. Tónis b. KreÍeld. Er wurde unter gro8er
Anteilnahme der .l-Ieimatverrriebenen, Einheimi-
sďren und Betriebsangehórigen, auÍ dem Friedhof
zu St. Tónis beerdigt.

St. Tónis, Linn, Melba& (ír' Hamerlingstr.)
ln tiefer Trauer:

Lina Uhl, geb' Hófer'
nebst Kindern, EnL,elkindern und Anveryandten.

DANKSAGUNG.
Fúr die vielen Beweise aufridrtiger Teilnahme

anláíŠliďr des unerwarteten FIeimganges unseres
lieben Vaters und Gro8vaters, Helrr

KARL R O C K, Vebmeister i, R.
sowie'die ihm durdr seine Kameraden der Asďrer
Gmoi Tann/Rhón dargebrac}lte Ehrung sagen
wir auf diesem \řege unseren herzliďren Dank.

Tine und Helga Ro&
Familien řIermann u. Hans Rodrgad Angehórige

B ET T F E D ER N rfüııfeı-=ig›
'/, kg handgesdıllssen
DM 9. 30, 11.20, _1 2.60, 15.50 u. 17.--

* ` 1/, kg ungesdıllssen
rófififid DM 3.25,5.25, 10.25, 33 85 u. 16.25,

gltåμut ferfigie B effen
Siepp- Daunen- Tagesdecken und

Beiiwäsdıe vdn der Fachflrma -

B U T, Fl.II"l'|1 oder
B H U T, KI'LlI'I"IbBCl'I/Sd1weben

Verlangen Sie unbedingt Angebot, _ '
bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken.
 

hån. Oft amål owa hån die Tenör die Bäß
oda ümkäihat äs Hetz äfsitz'n låua und da
Trinkspruch håut niat recht vöiastimme klunga.
Trotzdem hån sich die Geburtstog(h)skınna
niat lump"n låua und jedas håut in seına
Stimm a Flåsclfn Roßbicha oda wenn's åina
mit ara .dicl<'n Bröiftåsclfn woa, gåua a F0_0ß
Böia zohlt_ Dös Fooß is nåu äf aran Buack
za da Stimm hig'stellt wor'n und die Stimm-
bröida durft'n sich selwa äschenk'n. D-ie Sän-
ga, döi wos oa ihr'n Tiesch koa Geburts-
tog(h)skínd g'hått hån, wo1lt'ns üwan gråta-
lian immer amål probiern und hån ihr Böia-
glos g'schwind amål untan Håhna g'hålt'n,
owa äih se nu äfdrähn kunnt'n, Woan schå. die
Äfpåsser üwa ihnen und nea die Flucht kunnt
se vua Prüg'ln rett°n. Is a Geburtstog(h), oda
a Fåmilienereignis äf aran Sänger g'fåll'n,
dea wos grod g's_chlåcht gihått -håut, wöi åf'n
Messergowls-Sdıorsch, na Burgmann's ' Chri-
stiån oda na Feigstinls-Hermann, håut die
bråv ålt Kellnera Andiel Tääla und Bschtecka
bråcht und äf gråuß'n Plått'n, oda direkt in
da Pfånna g'reikata Blout- und Leberwuascht,
oda Gschtandns und schwårz's Bauanbråut.
Håuts's owa gåua na seelen Gollners Håns
troffin, is in jeda Stimm a Küwl Welsdıl-Solåt
eig'stellt wor'rı, dea wos ä füa die Engl in
Himml a Delikåtess g'west wä. Es woa ebm
in Männerg”sångvere-in Wöi in ara gråuß'n
Fåmile, Wåu åina mit'n' ånnan Leid und Fräd
tålt håut. Is nåu die Mitternåcht åina kum-
ma, hån sich döi, wos die Sehnsucht nåu da
Eheliebst'n oapåckt håut, unäffölle vadrückt
und da Rest, die ,.Hocker“, hån äf oamål an
G'lust äf aran Kåffee ba da Mouhm, oda ba
da 'Kolumbus Miena kröigt, wäl se da Må.i~
nung woan, däß äf dös Freiböia a schwårza
Kåffee niat scho(d)n kännt und wenn se na
Kåffee trunk'n g'hått hån, håut wieda äina
g'funna, dâß äf aran stårk'n Kåffee nu a
Fläschl Plsner Urquell gout wä, wäl ma äf
dös bessa schläft. Sua woas nea-ra Glück, däß
die Polazei Sperrstunn bua'n håut, siínst
wä(r)n döi Hocker g'sess'n bis zan güngst'n
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RUM, LIKURBN UND PUNSCH
nach sudetendeutschen' Art

self .lehren beliebt und begehrt!
iöglich eingehende Gutachten
zufriedener Kunden bestöıigen dies!

1 Fl. für 'I liter DM 1.50 t 45 Serien
Erhältlich in Drogerien und ieílw. Apotheken

oder beim Aileinhersteiler:
Karl Breit, Göppingen, Schillerplcıtı 7

(früher Roßbach, Sudetenland)
Schon ob 2 Flaschen portofreie Zusendung

Außerdem Versand In ferflgem
RUM. sud. Ari und LIKUREN

wie Kcıiserbirnen, Kümmel,
Glühwürmdwn, Punsch, Korn. Bitterlilıören

und weiteren 30 Sorten in
1-Liter-, 0,7-Li†er- und '/2-liter-Flaschen

Verlangen Sie Prospekte!
IírrL,(j_š,eíc,hmg,ck garantiert wie dcıhei,m,l

Kerl Breit, böppingeıı, Selılllerpletz 7

Tog(h). Ma woa hå.-lt wöi vazauwat, wenn
ma in sua g'huabna Stim-mung unta "sein
löibsfn Freind'ri g'sess'n is und håut_`s-ich
träist, däß ma sä Frau ålla Tog(h) håut, die
Freind owa mäist'ns nea' die Wodı amål und
da seele Jäckl's Fritz håut amål za mia g'sågt:
„W/äißt Koarl, da Doaschte is ma Sunntel“
Dös woa nea oamål, döskinnt niat wieda!

Es wird für einen mittleren Stoffhandsdıuhbetrieb
1 OBERZUSCHNEIDER

2 ZUSCHNEIDER _
__ 1 DIREKTRICE _

gesucht. Angebote unter Ch. „1/2“ an den Verlag.

ERFAHRENE SAALDIREKTRICE

wird von Wirk- und Stridtwarenfabrik in Mittel-
franken' z. baldigen-Eintritt gesucht. Aufgabenge-
bietzi Arbeitseinteilung, Warenausgabe und Ueber-
wachung von ca. 60 Näherinnen. Bewerbungen mit
Geh.-Ansprüchen, kurzem Lebenslauf und Lichtbild
unter Ch. „2/2“ an den Ascher Rundbrief erbeten.

RUNDSTRICKER u. WIRKER

als Vorarbeiter - wird evtl. auch umgeschult - in an-
genehme ausbaufähige Dauerstellung gesucht. Woh-
nung vorhanden. Angebote unter__ Nr. „3/2“ an den
Verlag.

Aufgeweckter Junge,
der Lust hat, das Fleischerhandwerk zu lernen, fin-
det gute Lehrstelle bei

Fritz Reichel, Coburg, Judengasse 23
- fr. Asch, Karlsgasse 27

Ascher Landsmann, Rentner, 65 Jahre, gesund und
rüsti , sucht Rentnerin zwecks gemeinsamer Haus-
haltsführung. Spätere Heirat nicht ausgeschlossen.
Zuschriften sind unter Nr. 603/4 an den Verlag ClCS
Ascher Run-dbriefs zu richten.

Unsere Gudrun-Helene hat ein Sdıwesterchen
_ JUTTA-GRETI..

bekommen. -
Adolf Stöß u. Frau Ilse, geb. Wagner (Klempner)

Dörnberg Kassel 7 ~ _

Gottes Güte schenkte uns unseren
WILHELM ANDREAS JOHANNES ¦

Die dankbaren Eltern i
_ Pfarrer Wilhelm Gerbert und Frau _

Elfriede, geb. Altenburg.
Nabburg, am 1. Advent 1956

Für die uns anläßlich unserer Vermählung zuge-
gangenen Glückwünsdıe und Geschenke danken
wir, zugleich im Namen unserer Eltern, herzlich.

- Wolfgang und Erika Pfeiffer, geb. KOI11l11fl›

Schweren Herzens geben wir hiernit bekannt,
daß unsere liebe gute unvergeßliche Mutter,
Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmutter,
Schwester, Schwägerin und Tante, Wwe.

ANNA FRITSCH, geb. Mally
kurz vor Vollendung ihres 80. Lebensjahres am
31. 12. 1956 infolge I-Ierzschwäche für ımmer von
uns gegangen ist.

In stiller Trauer:
Ernst Fritsch, Sohn iind Frau Elfriede, Ernst
Münnich u.- Frau Elise, geb. Fritsch, Karl Grimm
und Frau Irma, geb. Fritsch nebst Enkel und

Urenkel
Klein-Krotzenburg, am 3. 1. 1957
früher Asch, Bahnzeile 712

Am 27. 12. 1956 wurde unser lieber Vater,
Schwiegervater, Großvater, Schwager und Onkel,
Herr

JOHANN L U D w 1 G,
' Gast- und Landwirt i. R., _

von langem, mit großer Geduld ertragenem Lei-
den im 83. Lebensjahre sanft erlöst. _

Die Beerdigun fand am 30. 12. 1956 auf dem
Friedhof in Maårtoberdorf unter großer Beteili-
gu'n seiner Ascher Landsleute, vieler bekannter
Fliiåıtlinge und Einheimischer statt.

MarktoberdorffAllgäu, (fr. Neuhausen)
In stiller "I'rauer:

Familie' Ernst Ludwig,
im Namen aller Verwandten.
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Aus einem arbeitsreichen und sdıaffensfrohen
Leben heraus entriß uns der Tod plötzlich und
unerwartet am 15. Dezember 1956 meinen li-eben
Gatten, unseren' immer sorgenden Vater, Herrn

ERWIN BURGMANN
wenig nach Vollendun seines 49. Lebensjahres-

Sprendlingen, Kr. Offenbach, im Jänner 1957.
` In tiefem Vi/eh:

' Dora; verw. Burgmann und Kinder.

Nach längerem, mit großer Geduld ertragenem
Leiden, hat Gott der Herr, am 9. 1. 1957 meinen
lieben Mann, unseren guten Vater, Schwieger-
vater, Opa, Urgroßvater, Bruder, Schwager, On-
kel und Paten, Herrn

JOHANN MÜLLER, früherer Färber,
im Alter von 81 Jahren zu. sich in die Ewigkeit
gerufen. ' _

Die Beisetzung fand am 11. 1. 1957 in Kulm-
bach statt. ' `

Kulmbach, Hundsanger 2
(früher Asch-Tell, Anzengruberstraße 1993).

In stiller Trauer:
Barbara Müller, Gattin, Kulmbach
Elsa und Richard Ploß, 'Kulmbach -
Gust, und Agnes Müller, Dörnigheim
Josef und Franz Müller, Hochheim/Main
Hilde Weiß, geb, Müller, Bayreuth '
Maria u-, August Weiß, Altenstadt
nebst -allen Enkeln und Anverwandten.

Am 25. Dezember 1956 verschied plötzlich und
unerwartet an Herzschlag unser lieber guter Va-
ter, Schwiegervater und Großvater, unser lieber
Bruder, Schwager und Onkel, Herr

WILHELM P L O S S,
Zillertalbahn-Beamter i. R., früher Asch,

im 74. Lebensjahre. Die Beerdigung fand am 28.
Dezember 1956 auf dem Friedhof in_Irnmenstadt
(Allgäu) statt.

In stiller Trauer:
Der Sohn Emil Ploß u. Farn., Immenstadt/A-ll .,
die Schwestern Emma Ploß, Kirchheim/Tcår,
Tini Fischer, geb, Ploß m. Gatten, Kirchheim/
Teck, Rosl Eichhorn, geb. Ploß m, Gatten, Mei-
ningen/Thür., die Nichte Emmi Ploß, Graben-

stätt/Chiemsee

Am 4. Jänner 19§7 ist mein lieber Mann, unser
guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder
und Onkel, Herr

Ing. ALBERT S I M O N,
Architekt und Baumeister

nach einem arbeitsreichen Leben, kurz vor Voll-
endung seines 67. Lebensjahres, fern seiner ge-
liebten Ascher Heimat, für immer von uns gegan-
gen. Wir betreten unseren lieben Entschlafenen
am 8. Januar am Friedhof in Petersberg zur
letzten Ruhe.

In tiefer Trauer:
Luise Simon, geb. Ströher, Gattin
Dıpl.-Ing. Albert Karl Simon, Sohn
Marianne Brähler, geb. Simon, Tochter
Stud.-Rat Hermann Brähler, Schwiegersohn
Hermann und Angelika Briihler, Enkelkinder
im Namen aller Verwandten.

Fulda-Petersberg (Rabanus-Maurus-Str. 51),
den 9. Jänner 1957

Nach kurzer Krankheit verschied an den Folgen
eines Schlaganfalles in den Abendstunden' des 17.
Dezember 1956 unser lieber guter Vater, Schwie-
gervater, Großvarer u. Urgroßvater, Herr

KARL GUSTAV S C H W A B,
_ Teppichwebrneister,
im gesegneten Alter von 88 Jahren. Die Beerdi-
gung fand am 20. Dezember 1956 in Dautphe,
Kr. Biedenkopf/L., statt.
In stiller Trauer: Seine Kinder nebst Angehörigen

Dautphe, Kr. Biedenkopf/L., Unter der Linde 1
(früher Asch, Schloßgasse 13)

Am 5. Jänner 1957 verstarb ganz plötzlich, nach
kurzer Krankheit (Herzschlag) im Alter von 60
Jahren mein lieber Gatte, unser guter Vater,
Großvater und Bruder

GEORG UH L, Wirkmeister,
in St. Tönis b. Krefeld. Er wurde unter großer
Anteilnahme der Heimatvertriebenen, Einheimi-
schen und Betriebsangehörigen, auf dem Friedhof
zu St. Tönis beerdigt.

St. Tönis, Linn, Melbach (fr. Hamerlingstr.)
In tiefer Trauer: i _

Lina Uhl, geb. Höfer,
nebst Kindern, Enkelkindern und Anverwandten.

DANKSAGUNG.
Für die vielen Beweise aufrithtiger Teilnahme

anläßlıdı des unerwarteten I-Ieımganges unseres
lieben Vaters und Großvaters, Herrn

KARL R O C K, Webmeister i. R.
sowie 'die ihm durch seine Kameraden der Ascher
Gmoi Tann/Rhön dargebrachte Ehrung sagen
wir auf diesem Welge unseren herzlichen Dank-._

ine und Helga Rock
Familien Hermann u. Hang Rock

und Angehörige


